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Erinnerungen An Hanna ering

Hanna ering in Altenbochum' (1909—1936)
Am Sılvestertag des Jahres 1909 wurde Johanna Bering, enannt Han-
1 als jüngstes VO  $ eltf Kiındern? geboren. Ihre Mutter Martha?

Kın Stadtteil Bochums, östlıch VO] Stadtzentrum Rıchtung Wıtten gele-
Dieser Aufsatz bietet die überarbeitete Fassun ines Vortrags, den der Ver-%28  S Kınder-SCTI dort als Pfarrer .E September 1995 anlä lıch des 100jä

gartenjubiläums gehalten hat. Der Vortrag bastert Wesentlichen auf Interviews
mıit We fahrtinnen VO  - Hanna Bering und Quellenstudien Gemeindearchiven.
Die Darstellung basıtıert auf folgenden schrıiftlichen un! muündlıchen Quellen:

Postkarten un Briefe VO!  - Johanna Berin Osemarie Weiß zwischen
1940 und 196 / Besıitz VO  - Rosemarte Briefe VO!  - Johanna Berin
Pfarrer Friedrich Wolt zwischen 19  > un! 194 / Besıitz VO!  a} Dr. Regula olf;

Kartıi VO:!  — Pfarrer Friedrich Wolf Johanna Bering un: ihre Schwestern (ca.
Wolf ROo-

semarie Weiß VO Besıitz VO!  - Rosemarie Weıß;
1968—1970) Besıitz VO:!  - Rosemarie Weıiß; Kartıi  'a VO!  — Dr.

rief mit Anmer-
kungen diesem Aufsatz VO:!  - Dr. Re la Wolf VO: 1.11.1999; Geme1indearchiv
der Kvangelischen Kirchengemeinde tenbochum, ittener Str. 2 Ochum,
Heft 521-523: Gemeijnndearchiv der Ver -evangelischen Gemeinde Unterbar-
INCM, Martin-Luther-Str. 1 E Wu pertal-Unte ALINCI, Personalakte der (semennmde-
helterıin Hanna Bering; 3emeindearchiv der Evan lıschen Kirchengemeinde
Wıchlin hausen, Westkotter Str. 183b, up ertal- ichlinghausen, Materı1al ZuUuUfr
Geschic te der (Gemeinde Wiıchlinghausen 048—1 979) Interviews mıiıt: (suste Te-

L, 5./.1994; Emmıi Felske 6.7.1994; Hedwig (Gebauergeler, geb Bö M6.7.1994; Ellısa eth Schramm, geb. Nolda, 6.7.1994; Osemarie We1iß
7.9.1994 un!| 15.8.1995; Hannelore Siering 6.9.1994; rıka Klose, geb Volk-
INann, und alene Volkmann 16.9.1994; Margarete Linka, geb Sippermann,

28.9.1994; Krıka Hellmann 15.8.1995; Telefongespräch mit Ur. Regula Wolt
9.8.1995 Ferner wird auf weiıtere I ıteratur verwiesen, dıe nıcht in den Anmer-

kungen verwendet wurde: Jürgensen, Johannes: Die bıttere Lektion Hva
Jugend 1933 (ae)-Studienband Stuttgart 1984 Mülher, Manfred: ] ıgelısche  in derCn  S  DE CISsZerreilßsprobe. Persönlıche Erinnerungen un!‘ Dokumente 1nNes Jugen

1982Dritten Reıch, Stutt
Lina (aroline Marite, 15.4.1885—5.9.1966, Hausfrau; Auguste Martha, 6.61887—

FEmma Paulıne (Paula), 3.6.1899—1.4.19/1, Lehrerin; Heinrich Carl,
22.1.1892-7.7.1942: Marıa Sophıe, 6.10.1894—1.2.1895; Au ste So h1 8.11.1896—
541993 Angestellte be1 der Kna schaft; AuguST Wılhe 10.1 8992 .21 968)
Industriemeister; August FriedricEP 31.12.1901—22.12.1903; Eimma, 23().10.1904—
16.5.1979, Schneiderıin; .Alwıne Lisette 1SS1 8.3.1907—10.9.1977, Schneidermeiste-
nn; ohanna (Hanna), 21 009—1 7090.1 970, Gemeihnndehelterin.
ZI0E Au
2.4.19423% in BSTa Martha Rosemann, geb 21.5.1866 Dıittersbach, DESL.

ochum, Hausfrau.
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diesem Zeitpunkt bereits 42 alt, Vater Wılhelm * SOgar 51
re.> Hanna schreibt ber den Tag ihrer eburt „„‚Meın zehn Jahre alte-
Ter Bruder sagte diesem Tag: ‚Von der orte haben jetzt genug.‘
Er wollte mich nıicht mehr. da die Jüngeren Geschwister betreuen
mußte.“% Der Geburtstag VO Hanna wurde allerdings immer sehr fest-
lıch begangen. Man feierte der Famıilıie ach dem Mittagessen VOrTFr
dem mit einer weißen Decke verhüllten Geburtstagstisch un Sanı alle
Strophen VO' dem Silvesterlied ‚Nun laßt uns gehn un treten.  *

134 [ )as Nesthäkchen der Famiıultie
Hannas Leben ist hne iıhre Famiuıultie nıcht begreifen. Denn dıe oroße
un zugleich Arbeiterfamıilie elt zusammen. „„Da einer

den anderen da-“7 Hanna berichtet: „Fünfzig lang men
Vater die Grube, dıie Kohlen aus der Tiefe holen, meist der
Nacht. Dıie Explosionsgefahr WAar damals och orößer als heute. Eınmal
mitten der Nacht iıch damals zehn Jahre alt SCWESCH sein
weckte mich me1ine Mutter. bete“. sagte sie, ich Orte eine
chtbare Detonation. Gewiß ist ein Unglück auf der Zeche gesche-hen Und Multter un! alteten mitten der Nacht den Vater
dıe Hände.‘‘8 Die Famıilıie bot auch Hanna Leben lang Rückhalt und
Unterstützung.”? Hanna wuchs einem eintachen un! frommen, über-
Aaus gastfreundlichen un: hılfsbereiten Elternhaus auf.10 Be1i Beringsimmer eine Couch frei, wenn die Nachbarn ein Aastezimmer suchten.!!
Jeden Sonntag kochten s1e ein fremdes mit, als ob e1ige-
11CS$s ware. Anfangs lebte dıe Famıilie der Nähe der evangelischenLukaskırche der Wıttener Straße 250) Später ZOQ s1e das Haus
Wıttener Straße 140 Im Wohnzimmer hing ein oroßes Bıld VO': Martın
Luther. Magdalene Volkmann ertinnert sich: ‚„Luthers Pupillen verfolg-

Heinrich Wılhelm Bering, geb Breuna, gESL. 5.8.1936 Bo-
chum, Bergmann (Schichtleiter
Le Eiltern hatten Jahre VO: 70 1 in Bochum geheiratet.Gemeinndearchiv Wiıchlinghausen, Materı1al ZuUuUfr Geschichte der Gemeinde Wiıchling-hausen (1948—1979), 41
Margarete Linka
Vgl Anm.
(suste Tegeler: „Sıie standen alle hıinter der Hanna.  e Rosemarie We1iß: „Die YanzcFamıilıe Bering WAar das Rüc at VUO Hanna Berin
Vgl Brühmann, Eirich: Kiırc nkam Reic Be1 uns in Altenbochum un!
anderswo. LDDokumente, Berichte rinnerun AuUs den ahren 1933 bis 1945,Bochum 1977, S, 6 ’ SOWIl1eEe den rief VO! Superintendent Nıederstein (seneral-

521-523, Nr. 51
superintendent Zoellner VO: In eme1indearchiv Altenbochum, Heft

Elısabeth Schramm.
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ten einen, während man durchs Zimmer ahrend des Kirchen-
kampfes trafen siıch ofrt viele Mitglieder der Bekennenden Gemeinde
Zur Biıbelstunde. Die Yyanze Famılıie gehörte AZu.

Hans Dampf allen Gassen
Hanna verdankte iıhrer Famıulıe auch den Bezug Gemeinde
Von Pfarrer Altred Nıiıederstein getauft!? und Pfarrer Friedrich Irle
konfirmiert!?, wurde S1e bald eine engagierte Mitarbeiterin. Während die
eine Schwester eine Volkstanzgruppe leitete un!: andere chwestern
Kıiırchenchor mitsangen, entwickelte Hanna ihre Staärken
mit Kındern „Sie konnte sehr gut mit Kindern umgehen‘“14, lautet das
übereinstimmende Urteil mehrerer Altenbochumerinnen. Im Kiınder-
gottesdienst, den damals och weıt ber 100 Kınder besuchten, be-

s1e eine Gruppe VO Kındern denen s1e eine bıiblı-
sche Geschichte auslegte. In der Jungschar kümmerte sS1e sich die
Mädchen VOrFr der Konfirmation, ungmädchenkreis dıe MAäd-
chen ach der Konfirmation. Hanna mehreren Gruppen aktıv,

auch Weggenossenkreis einem Kreıis höherer Schülerinnen,dem intens1iv Bıbelarbeiten gehalten wurden. Hanna ging gyanz ihrem
FEngagement für die Kınder- un dıe weıibliche ugendarbeıit auf. Stie
verstand CS, Kıiınder auf fröhliche, gutige un! natürliche We1ise be-
geistern. S1e Sang DEINE, obwohl etwas schief. S1e wurde gemocht, s1ien1ıemanden bevorzugte un auch Streiche nıcht nahm ‚„„‚Hanna
WwWAar eine VO c  uns me1int Emm1i Felske, ein ehemaliges Mitglied des
Jungmädchenkreises. S1e temperamentvoll un fiel immer etwas
ein. Sonntags S1e selbstverständlich Gottesdienst, danach
Kındergottesdienst, und nachmittags traf S1Ee sıch och mıit den JungenMädchen Hause. ach einer Stärkung be1 Kaffee un! Kuchen be-
suchten sS1e Kranke un Alleinstehende, s1e mit Gesang erfreuen.
TIrotz aller Nähe Hanna wirkte auch respekteinflößend. S1ie atte eine
herzliche und zugleich herbe S1e kannte keine Zärtlıchkeiten, atte
einen starken und durchsetzungsfähigen Wıllen AÄußerlich Hanna
ein dunkler, EeLWwWAaS fremd Wirkender' Typ. S1e konnte SOSar eine „Po-der Z/igeunerin““5 gehalten werden. Hanna atte ihren enen
Kopf, einen westfälischen Diıckk Kın VOTr dem bitur verlheß
s1e die höhere Schule. Ö1e entschie sıch den Wıllen iıhrer Famı-
lte Kindergärtnerin werden. Hanna machte die zweijährıge Aus-

6.1.1910.
134 024

15
Guste Te eler, Hedwig Gebguet, Margarete ınka.
Elısabeth Schramm
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bildung Kindergärtnerinnenseminar des Diıakonissenhauses W.ıt-
ten. Während dieser Zeeit blıeb s1ie Altenbochum wohnen. Ins Samıt
laässt sich Sagch Je stärker ab 1933 der Kırchenkampf das Gemeindele-
ben belastete, deutlicher die eher ‘9 trotzigen un
kämpferischen E1igenschaften VO' Hanna Bering EeIrVOTr.

Dıie 'T rommlerın
Im Kirchenkampf entwickelte sıch Hanna einer Antührerin. Pfarrer
riıch Brühmann bezeichnet S1e seinen Erinnerun als „ 1 romm-
ler  CC  ’ der dıe jungen Menschen die Sache der Bekennenden Kirche

begeistern verstand,!® SOgar als den ‚„‚Motor der Bekenntnisgemeinde
Altenbochum“‘.!” Hanna konnte die Kınder und Jugendlichen

sammenhalten. Wenn jemand fehlte, machte s1e einen Hausbesuch.
Zum Jugendtag Schützenhof ZOg Hanna mit der Fahne Orne WCB.
Unter ihrer Führun Sanıg dıie oroße Schar auf der Wıttener Straße:
„„Das Kreuzesbanner zieht5 folgt die YaNzZc S1egesfahn.““ Ne-
ben vielen Pfarrern unterzeichnete auch Hanna die Fınladung be-
deutendsten Versammlung der Bekennenden Kırche Bochum
77.3.1934 folgten dieser Finladung ‚Stunde der Bekennenden (rE-
meinde“‘ rund 5000 Christen den Schützenhof un ins Parkhaus.18
Hanna gehörte bald ZUMmm Kreis der Vertrauensleute. Diese trafen sıch
heimlıch un leisteten manche Kurierdienste. Oft sah iNan Hanna mMit
dem Fahrrad unterwegs. Wenn gefährlıch wurde, konnte s1e sıch auf
ihre Jungmädchen verlassen: „ Wır haben uns hinter Hanna gestellt un!
lheßen sS1e nıcht Stich.““19 Die Jungmädchen arteten SOgar bis ach
Mitternacht VOL dem Haus, Hanna ach einem nichtöffentlichen
Ireffen der Bekennenden Christen sicher heim geleiten. Alleın
uürchtete inNan die Schläger der Nazıs.

Nachdem seit den Wahlen Sommer 193323 das Altenbochumer
Presbyterium mehrheitlich deutschchristlich besetzt und Pfarrer
Wılhelm Christiansen die Z1ele der Deutschen Christen der (GGemein-
de9wurde die Jugendarbeıit der Bekennenden Christen Alten-
bochum immer schwieriger. Gruppen wurden Aus den Gemeinderäu-
inNnen verwiesen, Fenster zerschlagen und Schlösser ausgewechselt. Als

der Kiırchenchor draußen VOTLr dem verschlossenen (Gemeinde-
AaUuUs stand, schimpfte Hanna lauthals: „Das haben Nnur dem hristi-

Kirchenkampf Reıch,
A.a.O
Nachdem dıe Provinzıalsynode durch dıe (rJes aufgelöst worden W: stärkten

Elısabeth Schramm
siıch dıe Bekennenden Christen (sottesdienst rch mehrere Ansprachen.T
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‘5 dem alten Nazi, verdanken.‘‘20 Hanna riskierte mehr als dıe
anderen. Überall durften GGemeindegruppen siıch jetzt och Bı-
belarbeiten in gemeindeeigenen Räumen treffen. Berings stellten iıhre
eigene Wohnung Verfügung. Und Hanna erfinderisch. St1e Ver-
stand C der Grenze und jense1ts des Erlaubten die Bıbelarbei-
ten erum mit Musık, Unternehmungen un Wanderungen ein buntes
rogramm gestalten. Wann immer jemand NECU die Jugendkreise
kam, wurde miteinander dıe kämpferische Vereinigungsformel VO  -
(Jtto Riethmüller gesprochen der

Herr; stehen and Hand,
die dein and und Rufverband,
stehn deinem oroßen Heer
aller Hımmel, Erd und Meer.
Wetter leuchten allerwärts,
schenke uns das feste Herz;
deine Fahnen ziehn$
führ auch uns ach deinem Plan
Welten stehn dıch Krieg,
1b u1ls te1l deinem Sieg.
Miıtten der Höllen Nacht
ast du ıhn Kreuz vollbracht
In dıe Wırrnis dieser Zeit
fahre, Strahl der ‚wigkeit;
zeig den Kämpfern Platz un! Pfad
un das 1e] der (sottesstadt.?!

Opfer des Kirchenkampfes
Pfarrer rich Brühmann hat seinem uch „Kirchenkampf

eich Be1i uns Altenbochum un anderswo*‘“ ausführlich ber
Hanna Berings Tätigkeit als Kindergärtnerin der Gemeinde berichtet.22
Neue Aktentunde?® sSOwle aufgezeichnete Interviews erlauben eine
knappe un zugleich umfassendere Darstellung:

1.5.1934 übernahm Hanna Bering die Leitung des Kıindergar-
tens der 1895 gegründeten Kleinkinderschule. Aufgrund eines Ver-
trages der Kırchengemeinde mit dem Diakonissenmutterhaus Wıtten

Elısabeth Schramm.
21 EK!  C 480,1 ext AUuUs dem Jahre 19372 Vgl uch dıe Strophen un!

AaOQO.,, 68-7/7
Kın ausführlicher handschrıftlicher Bericht ber den Wechsel der Kınder

Heft 521523 Nr.
leitung in den Jahren 934/35 SOWI1E acht Briefe in: Gemeinndearchiv Altenbochum
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wurde S1eE ach ıhrer Ausbildung VO Oort ach Altenbochum entsandt.
Tante Hanna, wIie s1e VO' den Kındern genannt wurde, packte dıe EeEuUu«C

Aufgabe mit lan un mit oroßem Erfolg Eın alter Bericht erzahlt
„a s1e VO Anfang eindeutig den eiıhen der Bekennenden
che stand, erregte iıhre Anstellung dıe Deutschen Christen der (GGeme1in-
de. So beschloß das der Mehrkheit AuUSs deutschchristlichen Mitgliedern
besetzte Presbyterium einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-
dent) Nıederstein als Prases geleiteten Sitzung (noch emselben Mo-
nat)wurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188dıe Kündigung des Vertrages mMit dem Diakonissenhaus Zum

Sept(ember) 1934 die Stimmen es Präses un:! der beiden
bekenntnistreuen Presbyter. ach dieser Sitzung ist der damalıge
Kirchmeisterwurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188be1 dem zuständigen Pfarrer des D1iakonissenhauseswurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188SCWESCH und hat ıhm erklärt, c läge nıcht sehr der Kündi-

des ages als vielmehr dem Mitbestimmungsrecht be1 der
Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbytertum den Vertrag mit
dem Diıakonissenhaus mit dem September als erloschen ansah, WUr-
de der Kindergarten ach den Sommerterien (1934) nıiıcht wieder eröff-
NnNeL. anuar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Nıiıederstein seiner
FEigenschaft als prases presb(yter1) den Kındergarten wieder und
Frl Bering als Letiterinwurde sie nach ihrer Ausbildung von dort nach Altenbochum entsandt.  Tante Hanna, wie sie von den Kindern genannt wurde, packte die neue  Aufgabe mit Elan und mit großem Erfolg an. Ein alter Bericht erzählt:  „Da sie von Anfang an eindeutig in den Reihen der Bekennenden Kir-  che stand, erregte ihre Anstellung die Deutschen Christen der Gemein-  de. So beschloß das in der Mehrheit aus deutschchristlichen Mitgliedern  besetzte Presbyterium in einer ordnungsmäßigen, durch Sup(erinten-  dent) Niederstein als Präses geleiteten Sitzung (noch in demselben Mo-  nat) ... die Kündigung des Vertrages mit dem Diakonissenhaus zum  1. Sept(ember) 1934 gegen die Stimmen des Präses und der beiden  bekenntnistreuen Presbyter. Nach dieser Sitzung ist der damalige  Kirchmeister ... bei dem zuständigen Pfarrer des Diakonissenhauses ...  gewesen und hat ihm erklärt, es läge ihm nicht so sehr an der Kündi-  gung des Vertrages als vielmehr an dem Mitbestimmungsrecht bei der  Auswahl der Kindergärtnerinnen. Da das Presbyterium den Vertrag mit  dem Diakonissenhaus mit dem 1. September als erloschen ansah, wur-  de der Kindergarten nach den Sommerferien (1934) nicht wieder eröff-  net. Am 1. Januar 1935 eröffnete Sup(erintendent) Niederstein in seiner  Eigenschaft als präses presb(yterii) den Kindergarten wieder und setzte  Frl. Bering als Leiterin ... ein.‘“2 Da sich der Rendant der Kirchenkasse  weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt sie nur das Schulgeld  der Kinder, also zwischen 20 und 45 Reichsmark im Monat. Aus Furcht  vor Übergriffen ließ sie sich stets von Vätern ihrer Kinder auf dem  Weg zur Kleinkinderschule begleiten.?  In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1934 wurden auf Anord-  nung der deutschchristlichen Presbyter die Türen der Kleinkinderschule  mit neuen Schlössern versehen. Hanna Bering und den von ihr betreu-  ten Kindern war der Zutritt verwehrt. „Sie fand zunächst einen Ersatz  in dem Kinderheim der Frauenhilfe, das z.Zt. schwach besetzt war und  eine geeignete Spielwiese bot. Nach einigen Wochen brach unter den  im Kinderheim vorhandenen Kindern Scharlach aus. Daher mußte Frl.  Bering mit ihren Kindern ins Lutherhaus?® übersiedeln, das allerdings  nicht gut zur Unterbringung eines Kindergartens geeignet war. Wäh-  renddessen war in der Kinderschule Lutherstraße 5 ein von Frl. Kuh-  weide? aus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung in den Jahren  1934/35, S. 1 — vermutlich aus dem Jahre 1936.  25  Brühmann, Kirchenkampf im 3. Reich, S. 68.  Das Gemeindehaus der Evangelischen Kirche  ngemeinde Altenbochum.  27  Herta Maldfeld, geb. Kuhweide, ]  1914. — Jo  f  anna Bering, Herta Kuhweide und  deren gemeinsame Nachfolgerin  é.  ene Döring waren alle drei Klassenkameradin-  nen im Kindergärtnerinnenseminar in Witten gewesen.  188ein.‘‘24 Da siıch der Rendant der Kirchenkasse
weigerte, Hanna das Gehalt auszuzahlen, erhielt s1e das Schulgeld
der Kinder. also zwischen un: 45 Reichsmar‘) Monat. Aus Furcht
VOT Übergriffen heß s1e siıch VO'! Vätern ihrer Kınder auf dem
Weg Kleinkinderschule begleiten.”

In der Nacht VO Aprıl ZuU Ma1ı 1934 wurden auf Anord-
nung der deutschchristliıchen Presbyter die Türen der Kleinkiınderschule
mit Schlössern versehen. Hanna Bering un den VO ihr betreu-
ten Kındern der T artrıitt verwehrt. >9  Sıe fand zunaäachst einen Ersatz

dem Kı1ınderheim der Frauenhilfe, das z Lit schwach besetzt und
eine geeignete Spielwiese bot. ach einigen Wochen brach den

Kiınderheim vorhandenen Kındern Scharlach AUS. Daher mußte Frl
Bering mit ihren Kındern ins Lutherhaus?® überstedeln, das allerdings
nıcht guL Unterbringung eines Kındergartens geeignet Wiah-
renddessen der Kiınderschule Lutherstraße ein VO Frl
we1ide?” aAus Laer geleiteter deutschchristlicher Kindergarten eröffnet

Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kıindergartenleitung den Jahren1934/35, vermutlıch aus dem Jahre 1936
Brühmann, Kirchenkampf Reıich,
[ )as Gemeindehaus der E vangelischen Kırche eme1inde Altenbochum.
He:  S Maldfeld, geb Kuhweide, ] 1914 _Jo 1nNa Bering, He:  Z Kuhweide un!
deren gemeinsame Nachfolgerin ı7, CI1IC Döring alle dre1 Klassenkameradıin-
NCN Kıindergärtnerinnenseminar in Wıtten YCWESCNH.
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worden. Dhieser wurde durchschnittlich VO 20-25 Kındern besucht,
waäahrend der VO Frl Bering geleitete durchschnuittlich VO Kındern
beschickt wurde.‘‘28 Der Gemeindebruderrat beschloss, ab Juni 1935
das Gehalt VO Hanna Bering auf 75 PTIo Monat festzusetzen.

24.6.1935 wurde der Landgerichtsdirektor R Unterhinningho-
fen VO Konstistorium als Finanzbevollmächtigter, also quası als
Vorsitzender des Presbyteriums, Altenbochum eingesetzt. Die
kürherrschaft des deutschchristlichen Presbyteriums WAar damıit beendet.
„Unterhinninghofen plante den Oktober eine ‚Zusammenlegung‘
der beiden Kindergärten. Er kündigte Frl Kuhweide ZuUum Oktoberworden. Dieser wurde durchschnittlich von 20-25 Kindern besucht,  während der von Frl. Bering geleitete durchschnittlich von 60 Kindern  beschickt wurde.‘“% Der Gemeindebruderrat beschloss, ab Juni 1935  das Gehalt von Hanna Bering auf 75 RM pro Monat festzusetzen.  Am 24.6.1935 wurde der Landgerichtsdirektor i.R. Unterhinningho-  fen vom Konsistorium als Finanzbevollmächtigter, also quasi als neuer  Vorsitzender des Presbyteriums, in Altenbochum eingesetzt. Die Will-  kürherrschaft des deutschchristlichen Presbyteriums war damit beendet.  „Unterhinninghofen plante für den 1. Oktober eine ‚Zusammenlegung“‘  der beiden Kindergärten. Er kündigte Frl. Kuhweide zum 1. Oktober ...  (und er) stellte Frl. Bering als Leiterin des Kindergartens der Kirchen-  gemeinde ab (dem) 1. September (1935) an.“29  Die Deutschen Christen gaben sich aber nicht geschlagen. Auf Be-  treiben von Pfarrer Christiansen und der D.C.-Presbyter erklärte am  4.9. der Ortsgruppenleiter der NSDAP Hanna Bering für staatsfeindlich  bzw. politisch unzuverlässig. Unterhinninghofen schrieb an den Gau-  leiter Westfalen-Süd einen Protestbrief und erklärte: Frl. Bering „hat ...  einen großen Kindergarten zuverlässig und erfolgreich geführt, ohne zu  irgendwelchen Klagen Anlaß zu geben. Erst jetzt wird behauptet, sie sei  staatsfeindlich. Frl. Bering selbst stellt eine derartige Gesinnung ent-  schieden in Abrede.‘% Höchste Regierungs- und Parteistellen hätten  immer wieder betont, dass die Partei es ablehne, sich in kirchliche  Streitigkeiten einzumischen. Im Antwortschreiben stellte sich die Gau-  leitung Westfalen-Süd hinter die Erklärung ihres Ortsgruppenleitets  und weigerte sich, die Gründe für die Ablehnung von Hanna Bering zu  nennen.?! Am 2.10. hatte bereits die Referentin des Regierungspräsi-  denten aus Arnsberg bei ihrem Besuch in Altenbochum zur Anstellung  einer neuen Leiterin des Kindergartens geraten.?? In jener Situation, als  die Anstellung von Hanna Bering nicht nur von den Deutschen Chris-  ten, sondern auch von hohen Parteistellen und Regierungsbehörden  kritisiert wurde, ereignete sich der tragischste Unglücksfall in der über  100jährigen Geschichte des Kindergartens: Am 8.10. kurz vor halb drei,  also wenige Minuten vor der nachmittäglichen Öffnung des Kinder-  gartens, fiel die fast dreijährige Gisela Gebauer® in ein Plumpsklo ne-  28  S  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel in der Kindergartenleitung 1934/35,  29  ÄaÖ. 83  ‘  30  49.  Schreiben vom 23.9.1935. In: Gemeindearchiv Altenbochum, Heft V 521-523, Nr.  31  Schreiben vom 17.10.1935. In: Gemeindearchiv Altenbochum Heft V 521-523,  Nr.  0.  32  Handschriftlicher Bericht über den Wechsel der Kindergartenleitung 1934/35, S. 3.  33  *161114932  189(und er) stellte Frl Berin als Leıiterin des Kındergartens der Kirchen-
gemeinde ab em September (1933) an.°°29

Die Deutschen Christen gaben sıch aber nıcht geschlagen. Auf Be-
treiben VO  3 Pfarrer Christiansen un der D.C.-Presbyter erklärte

der Ortsgruppenleiter der Hanna Bering staatsfeindliıch
bzw. polıtisch unzuverlässig. Unterhinninghofen schrieb den (szau-
leiter Westfalen-Süd einen Protestbrief un:! erklärte: Frl Bering „hat
einen oroßen Kıindergarten zuverläss1g und erfolgreich geführt, hne
irgendwelchen Klagen nlaß geben. KErst jetzt wıird behauptet, s1e se1
staatsfeindlıch. Frl Bering selbst stellt eine derartige Gesinnung ent-

gchieden Abrede.‘0 Höchste Regierungs- und Parteistellen hätten
immer wieder betont, A4SSs dıie arte1i ablehne, siıch kirchliche
Streitigkeiten einzumischen. Im Antwortschreiben stellte siıch die (Jau-
leitung Westfalen-Süd hinter die Erklärung ihres Urtsgruppenleitetsun: weigerte sich, dıe GGründe für die Ablehnung VO Hanna Bering
nennen.?! Am 710 hatte bereits dıe Referentin des Regterungsprästi-
denten AUS Arnsberg be1 ihrem Besuch Altenbochum Anstellungeiner Leiterin des Kındergartens geraten.“ In jener Situation, als
die Anstellung VO Hanna Bering nıcht VO den Deutschen hrıis-
ten. sondern auch VO hohen Parteistellen und Regierungsbehördenkritistiert wurde, ereignete sıch der tragischste Unglücksfall der ber
100)jährigen Geschichte des Kındergartens: 8& 10 kurz VOrTr halb dre1
also wenige Minuten VOrTr der nachmittäglichen Öffnung des Kiınder-
> fiel dıe fast dreijährıge Gisela Gebauer?3 ein Plumpsklo

Handschriftlicher Bericht ber den echsel in der Kındergartenleitung 1934/35,
AaO

4() Schreiben VO 22.0.1935 In Gemeindearchiv Altenbochum, Heft 521-523, Nr.
41 Schreiben VO! In Gemeinndearchiv Altenbochum Heft 521-523,

Nr.
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ben dem Lutherhaus un erstickte. Hanna Bering, die weni1g spater hıin-
zukam, wIie versteinert un konnte nıchts mehr Sapcn. Die Tau des
Pfarrers Christiansen stichelte: ’‚Na, jetzt werden dıe Bekenner wohl dıie
Nase VOo haben.‘“>4 DDer Reviervorsteher vernahm alle Zeugen und
Bet Auf Hanna Bering fiel keine Schuld. das Unglück VOLr der
Öffnung des Kindergartens geschah und Trau Gebauer s1e VOLr allen
Vorwürten Schutz nahm. Viele timmen erhoben siıch Pfarrer
Christiansen. Denn wWaAar dafür verantwortlich, der Kındergarten

Konfirmandensaal des Lutherhauses und niıcht der Kleinkinder-
schule untergebracht WATr. 1Der Reviervorsteher verlangte VO  — Pfarrer
Christiansen die Herausgabe der Schlüssel dıie Kleinkiınderschule.
Christiansen gab die Schlüssel heraus und entließ dıie Kıindergärtnerin
des deutschchristliıchen Kindergartens. Am nächsten Tag ZO@ Hanna
Bering wieder mit Kındern dıe Kleinkinderschule Die Beerdi-
gung VO' Gisela Gebauer geriet Demonstration. Viele Altenbo-
chumer, die diıe Deutschen Christen un: die eingestellt
Warcn, schlossen siıch dem IT rauerzug Selbst Lehrer Schneider
gekommen un Sang mMit der Oberklasse ein Lied Hanna Bering atte
die Jungmädchen gebeten, den kleinen Sarg Der Trauerzug
bewegte siıch VO: Trauerhaus der Lutherstraße, der heutigen _Laer—
straße, ber dıe Liebfrauenstraße hıs ZuUum Freigrafendamm. Superinten-
ent Niıederstein elt die Beerdigung auf dem Altenbochumer Fried-
hof.>

Hanna Bering hat spater immer wieder das rab ihres Kindergar-
tenkindes, wenige Meter neben der eigenen Famıiliengruft gelegen,
besucht. Die Iränen un die Irauer verbanden s1e und dıe Mutter, Tau
Hedwig Gebauer, wann immer Ss1e sich traten. erstenes des
Todes der kleinen Gisela schickte Hanna der Famıilie ein Büchlein mit
Zeichnungen und mit den Worten des Psalms

26.10.. also steben Wochen ach den Beschuldigungen durch
den Ortsgruppenleiter und dre1 Wochen ach dem Todestfall der
kleinen Gisela, bat der Bevollmächtigte Unterhinninghofen Hanna
Bering, ihre Tätigkeit als Kinderpgartenleiterin ZzZum 1.1 einzustellen. Er
folgte damıt dem Rat der Beauftragten des Regierungspräsidenten.*®
Zum 1511 wurde Hanna Bering gekündigt, ohne 24SS Unterhinning-
hofen einen rund angegeben atte. Der alte Bericht Archıiıv VerLr-
schafft arheiıt: „Der tatsachliche Grund lıe der Finstellung der

Person Frl Berings Die hat den Bevoll-
mächtigten VOT der Anstellung Frl Berings ‚gewarnt‘, diese nıcht

Hedwig (sebauer.
35 dazu Brühmann, Kirchenkampf im Reich, /

Hrl Frohenberg 7 10.1935
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POSIUV ZUIm Staat stehe.662 / Unterhinninghofen stellte ab dem 114 dıe
VO:  ; Seiten des Mutterhauses 1 Wıtten vorgeschlagene Diakonisse

Helene Döring als CC Leiterin des Kıindergartens
Weder Famıilie Bering och dıe ertreter der Bekennenden Gemein-

de gaben siıch mMit dieser FEintscheidung zufrieden 21 wandten
sıch ertreter der Bekennenden Gemeinde nahezu gleichlautenden
Schreiben den Generalsuperintendenten des Deutschen Evangeli-
schen Kıiırchenausschusses Berlın?®8 SOWI1E den stellvertretenden
Gauleiter der Bochum 30 Im Interesse VO!  $ Hanna Bering
und der Geme1inde SEC1 klären WALrUuIn un! ob Hanna Bering tatsach-
lıch polıtisch untragbar se1 iıhr VO  —_ Deutschen Christen AUS Al-
tenbochum SOWI1E VO Ortsgruppenleiter dem Kreisleiter und dem
stellvertretenden Gauleiter nachgesagt werde Dabe1 habe sS1E erklärt
35 S1C siıch hinter dıie Regierung stelle un daß S1E eine abfällige
Bemerkung ber Regierung un Partei, Ss1e Zum orwurf g-
macht wird habe*‘‘. 40 In einem Begleitschreiben VO
den Generalsuperintendenten unferstutztfe Superintendent Niıederstein
das Anlıegen Gemeindevertreter MIit Nachdruck 595  Frl Bering 1STt
11U!  $ hne regelmäßige Beschäftigung un wıird vorläufig VO'  =) der Be-
kenntnisgemeinde iıhre treue Arbeiıt, die S1iE auch heute och der
Gemeinde CuL, Mit einem kleinen monatlıchen Gehalt bedacht Wenn
der Makel durch die Erklärung der Parteiorgane auf haften
bleibt, wird SieE nıcht Nur Altenbochum, sondern auch anderweitig
eine Stellung 1 Öffentlichen Leben mehr finden.cc41

Die Famıilie wandte sıch ETW:‘ selben Zeit ein: och höhere
Instanz Mıt Hılte ihrer Schwester Sophie dıe alle Schreibarbeiten der
Famıulie durchführte bat Hanna Bering den Stellvertreter des Führers
Rudolt Heß Unterstutzung Dieser knapp, Oonne
niıchts ihren CGunsten Der Miınister dıie kiırchlichen Angele-
genheiten leß Superintendent Nıederstein DD 1937 über den
Dienstw
ist iıhre e die Begründung VO Rudaolf£f Heß mitteilen „Fräulein Bering

atigkeıit als Kindergärtnerin nıcht deshalb aufgekündigt
worden weıl S1E siıch Kiırchenstreit besonders hervorgetan un da-
mMit MACT Beunruhigung innerhalb der Bevölkerung wesentlich be1-
getragen atte sondern auch AUS allgemein politischen Gründen So

Handschrıiıftftlicher Bericht uber den echsel der Kındergartenleitung 934/35
Wılhelm Z.oellner

Stürtz
Gemeindearchiv Altenbochum Heft V 521 5223 Nr und

41 AaCO) Nr 51
Schreiben VO] 1936 Vgl Brühmann Kırchenkampf Reich
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soll iıhr Bruder Zeeit ıhrer Entlassung och Kommunist SCWE-
sen sein und Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden
haben.‘®

In der Zwischenzeit hatte Superintendent Nıederstein Hanına Bering
längst eine andere Stelle der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre
Heimat verlassen. Für dıe Jungmädchen brach eine Welt zZzusammen
uch Hanna lıtt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936
bekam Ss1e Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.** Im Alter
VO 26 Jahren begann Hanna ein Lebensabschniuitt.

Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)
Z IDITG Gemeindejugendhelferin

Hanna wurde Gemeindejugendhelferin der Vereinigt-evangelischen
Gemeinde Unterbarmen. S1e teilte sıch dıe Aufgabe mit Zzweli Kollegin-
nen“*> der zwolf Bezirke und Seelen umfassenden Gemeinde.
FKın, annn Z7wei Zimmer erhielt s1e Haus VO  — Pfarrer Friedrich
Wolf.46 Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit ihrem T1isch

lebte s1e einem freundlichen, VO gegenseitigem Respekt be-
stimmten Verhältnis mit ihnen usammen. Bald freundete s1e siıch mit
den dre1 Tochtern Eıne, Regula Wolf, schreıibt einem Kondo-
enzbrief ber S1€e' „Fürsoll z. B. ihr Bruder zur Zeit ihrer Entlassung noch Kommunist gewe-  sen sein und unter Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden  haben.‘“®  In der Zwischenzeit hatte Superintendent Niederstein Hanna Bering  längst eine andere Stelle in der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre  Heimat verlassen. Für die Jungmädchen brach eine Welt zusammen.  Auch Hanna litt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936  bekam sie in Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.* Im Alter  von 26 Jahren begann für Hanna ein neuer Lebensabschnitt.  2. Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)  2.1 Die Gemeindejugendhelferin  Hanna wurde Gemeindejugendhelferin in der Vereinigt-evangelischen  Gemeinde Unterbarmen. Sie teilte sich die Aufgabe mit zwei Kollegin-  nen% in der zwölf Bezirke und 50.000 Seelen umfassenden Gemeinde.  Ein, dann zwei Zimmer erhielt sie im Haus von Pfarrer Friedrich  Wolf.% Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit an ihrem Tisch  aß, lebte sie in einem freundlichen, von gegenseitigem Respekt be-  stimmten Verhältnis mit ihnen zusammen. Bald freundete sie sich mit  den drei Töchtern an. Eine, Regula Wolf, schreibt in einem Kondo-  lenzbrief über sie: „Für ... meine Geschwister und mich ... war Hanna  Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlich den bürgerlichen Stil  unserer Erziehung korrigierte, indem sie uns mit den Lebensverhältnis-  sen und dem Denken anderer bekannt machte und auf unsere Verant-  wortung hinwies. Wir haben uns das gefallen lassen, weil ein persönli-  ches Vertrauensverhältnis bestand, und wir denken in Dankbarkeit an  sie“.#7 Tagsüber war Hanna unterwegs, meistens am Kothen und um  die Hauptkirche herum. Ihre Aufgabe war die bezirksübergreifende  weibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte sie „die Jugend-  43  AaO. S. 75. Wahrscheinlich hat ihr Bruder Carl (22.7.1892—7.7.1942) unter diesem  Verdacht gestanden.  Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering,  Beschluß des Pfarrkonvents vom 29.5.36 mit der Notiz: „Der Dienst wurde ange-  treten am 19. Juni 1936.“  45  Hilde Stolzenburg und Gertrud Hürschmann. — Die drei Gemeindehelferinnen  hatten ein ausgezeichnetes Verhältnis untereinander und trafen sich einmal die Wo-  che zum Mittagessen.  46  Geb. am 3.7.1897 in Grunau (Westpreußen), gest. am 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-  bezirk Kothen, Meckelstr. 54.  47  Brief von Dr. Regula Wolf an Rosemarie Weiß vom 22.11.1978.  192meine Geschwister und michsoll z. B. ihr Bruder zur Zeit ihrer Entlassung noch Kommunist gewe-  sen sein und unter Überwachung der Geheimen Staatspolizei gestanden  haben.‘“®  In der Zwischenzeit hatte Superintendent Niederstein Hanna Bering  längst eine andere Stelle in der Kirche vermittelt. Hanna musste ihre  Heimat verlassen. Für die Jungmädchen brach eine Welt zusammen.  Auch Hanna litt unter der Trennung sehr. Im Sommer des Jahres 1936  bekam sie in Unterbarmen eine Stelle als Gemeindehelferin.* Im Alter  von 26 Jahren begann für Hanna ein neuer Lebensabschnitt.  2. Hanna Bering in Wuppertal-Unterbarmen (1936—1954)  2.1 Die Gemeindejugendhelferin  Hanna wurde Gemeindejugendhelferin in der Vereinigt-evangelischen  Gemeinde Unterbarmen. Sie teilte sich die Aufgabe mit zwei Kollegin-  nen% in der zwölf Bezirke und 50.000 Seelen umfassenden Gemeinde.  Ein, dann zwei Zimmer erhielt sie im Haus von Pfarrer Friedrich  Wolf.% Als Hausgenossin der Wolfs, die auch lange Zeit an ihrem Tisch  aß, lebte sie in einem freundlichen, von gegenseitigem Respekt be-  stimmten Verhältnis mit ihnen zusammen. Bald freundete sie sich mit  den drei Töchtern an. Eine, Regula Wolf, schreibt in einem Kondo-  lenzbrief über sie: „Für ... meine Geschwister und mich ... war Hanna  Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlich den bürgerlichen Stil  unserer Erziehung korrigierte, indem sie uns mit den Lebensverhältnis-  sen und dem Denken anderer bekannt machte und auf unsere Verant-  wortung hinwies. Wir haben uns das gefallen lassen, weil ein persönli-  ches Vertrauensverhältnis bestand, und wir denken in Dankbarkeit an  sie“.#7 Tagsüber war Hanna unterwegs, meistens am Kothen und um  die Hauptkirche herum. Ihre Aufgabe war die bezirksübergreifende  weibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte sie „die Jugend-  43  AaO. S. 75. Wahrscheinlich hat ihr Bruder Carl (22.7.1892—7.7.1942) unter diesem  Verdacht gestanden.  Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering,  Beschluß des Pfarrkonvents vom 29.5.36 mit der Notiz: „Der Dienst wurde ange-  treten am 19. Juni 1936.“  45  Hilde Stolzenburg und Gertrud Hürschmann. — Die drei Gemeindehelferinnen  hatten ein ausgezeichnetes Verhältnis untereinander und trafen sich einmal die Wo-  che zum Mittagessen.  46  Geb. am 3.7.1897 in Grunau (Westpreußen), gest. am 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-  bezirk Kothen, Meckelstr. 54.  47  Brief von Dr. Regula Wolf an Rosemarie Weiß vom 22.11.1978.  192Hanna
Bering eine wichtige Miterzieherin, die beharrlıch den bürgerlichen
unserer Erziehung korriglerte, indem s1e uns mit den Lebensverhältnis-
sen un! dem Denken anderer bekannt machte un! auf Verant-

hinwles. Wır haben uns das gefallen lassen, weıl ein persönli-
ches Vertrauensverhältnis bestand, und denken Dankbarkeit
s1e°“.47 Tagsüber WAar Hanna Uflt€l'W€g$, melistens Kothen und
die Hauptkirche erum. Ihre Aufgabe die bezirksübergreifende
weıibliche Jugendarbeit. Laut Dienstanweisung sollte S1e „die Jugend-

AaCO) Wahrscheinlich hat ıhr Bruder Carl (22.7/.1892—/. /.1942) unter diesem
Verdacht gestanden.
(Gemeimndearchiv Unterbarmen, Personalakte der (Gemeinndehelterin Hanna Bering,
Beschluß des Pfarrkonvents VO mit der Naotız: „Der Dienst wurde

19. Juni 1936.°
Hılde Stolzenburg und (Gertrud Hürschmann. De dre1 (Gemeihnndehelftferinnen
hatten ein ausgezeichnetes Verhältnıis untereinander und trafen sıch einmal dıe Wo-
che ZU; Mittagessen.
Geb. 2 /189/ in (srunau (Westpreußen), gESL. 6.5.1969 in Hannover; Pfarr-
bezirk Kothen, Meckelstr.
rief On Dr. Regula Wolt Rosemariıe Weiß VO DA 1978
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Jungscharen, Jungmädchen un Schülerinnen höherer Lehr-
Aanst ten Sammnmıe pflegen, Bıbelfreizeiten halten, die
Leiterinnen der Jungmaädchenvereine unterstutzen ungruppen: Jungscharen, Jungmädchen und Schülerinnen höherer Lehr-  anstalten  samme.  un  .. pflegen, Bibelfreizeiten  . halten, die  Leiterinnen der Jungmädchenvereine  unterstützen und ... fördern,  sowie als Gehilfin der Pfarrer in der Seelsorge tätig ... sein.“%® Hanna  erhielt einen Angestelltenvertrag, der ihr 130 Mark Monatsgehalt und  drei Wochen Jahresurlaub zubilligte. Sie nahm von Anfang an jeden,  egal ob arm oder reich, ob fromm oder nicht fromm, ob klug oder  dumm, in ihre Gruppen auf. Sie gründete mehrere Jungschar- und  Jungmädchenkreise in sechs Pfarrbezirken. Stets setzte sie sich „für  eine klare, jugendgemäße Evangeliumsverkündigung ein“.*® Hanna war  erfüllt von dem ‚Eifer für den Herrn‘, lebte aus ihrem bibelbezogenen  Glauben und arbeitete wie die Heilsarmee. Sie war hinreißend großzü-  ig und zugleich äußerst bescheiden.° Hannas Gruppen fanden großen  Zulauf.” Sie selbst war unermüdlich und meist eilig in einem grauen  Kleppermantel und mit einer Aktentasche unterwegs. Hanna kannte  keinen 8-Stunden-Tag. Sie besuchte insbesondere die Familien ihrer  Kinder. Sie vertrat die Ansicht: „Ich kann die Kinder nicht haben,  wenn ich nicht weiß, was sie bedrückt.‘“2 Hanna unternahm mit ihren  Kindern viele Ausflüge und Fahrten. Sie führte mit ihnen auch umfang-  reiche Laienspiele auf. Vor allem aber nahm sie sich ihrer Sorgenkinder  an. Den Gefährdeten galt ihre besondere Liebe. Typisch für sie ist ihre  Kontaktaufnahme und ihr Einsatz für Rosemarie Weiß:  Hanna erfuhr, dass Rosemaries Eltern in großen Schwierigkeiten  steckten und die Kinder damit nicht fertig wurden. Eines Tages erhielt  Rosemarie eine Postkarte: Meine liebe Rosemarie! Gewiß bist du Sonntagmor-  gen im ]ugendgottesdienst. Dort sehen wir uns ja, und wenn du Freudigkeit hast,  komm doch ein wenig mit zu mir. Vielleicht können wir bei gutem Wetter auch  einen kleinen gemeinsamen Gang machen. In herzlichem Gedenken Deine Hanna  Bering. Hanna liebte den Gottesdienst und die Spaziergänge. Der  Spruch auf der Kartenrückseite beleuchtet ihren Glauben: Der Hez/ige  Geist zeigt: Glauben ist nicht Lehre, Glauben ist Leben mitten im Tode, Glauben  ist Freude mitten in Angst, Glauben ist: Jesum lebendig haben.® Hanna ver-  stand es, Rosemarie auf behutsarpe‚ aber direkte Weise gesprächig zu  48  Aus dem Brief des Presbyteriumsvorsitzenden Hermann Jaeger an den Superinten-  denten vom 16.10.1936, vgl. die Dienstanweisu:  vom 5.11.1936. In: Gemeindear-  49  Erika Hellmann.  chiv Unterbarmen, Personalakte der Gemeindehelferin Hanna Bering.  51  Charakterisierung nach Aussagen von Dr. Regula Wolf.  „Unermüdlich sammelte die wackere Gemeindehelferin Johanna Bering die heran-  wachsenden Mädchen.“ In: Herkenrath, Peter: 140 Jahre Geschichte der Vereinigt-  52  Rosemarie Weiß.  evangelischen Gemeinde Unterbarmen 1822-1962, o.O. 1963, S. 245.  53  Brief aus dem Besitz von Rosemarie Weiß, ca. 1940.  198fördern,
sowle als Gehiultfin der Pfarrer der Seelsorge se1n.‘‘48 Hanna
erhielt einen Angestelltenvertr > der 130 Mark Monatsgehalt un:
dre1 Wochen Jahresurlaub zubı1 S1ie ahm VO!: Anfang jeden,
egal ob der reich, ob fromm oder nıcht fromm, ob klug der
dumm, ihre Gruppen auf. Ste gründete mehrere Jungschar- und
Jungmädchenkreise sechs Pfarrbezirken. Stets s1e sich „Tür
eine klare, Jugendgemäße Evangeliumsverkündigung ein“‘.49 Hanna WAr
ertüllt VO! dem ‚Kıfer den Herrn lebte AUus iıhrem bıbelbezogenenGlauben und arbeitete wWwWIieE die Heılsarmee. S1e hinreißend orolßzü-un zugleich außerst bescheiden. Hannas Gruppen fanden oroßen
Zulauf.>! S1e selbst unermüdlıch und me1ist eilig einem
Kleppermantel un mit einer Aktentasche unterwegs. Hanna kannte
keinen 8-Stunden- T’ag. Stie besuchte insbesondere die Famıilien ıhrer
Kınder S1e vertrat die Ansıcht: 59°  Ich kann die Kınder nıcht haben,
wWwWenn ich nıcht weılß WAas s1e bedrückt.‘‘>2 Hanna unternahm mit ihren
Kındern viele Ausflüge un Fahrten. S1e führte mit ihnen auch umfang-reiche Latenspiele auf. Vor allem aber nahm S$1e sıch ıhrer Sorgenkinder

Den Gefährdeten galt ihre esondere Liebe Typisch s1e ist ihre
Kontaktaufnahme un! iıhr Eınsatz für Rosemarte Weiß

Hanna erfuhr. 4SS Rosemaries Eltern oroßen Schwierigkeiten
steckten un die Kınder amıt nıiıcht fertig wurden. Kınes Tages erhielt
Rosemarie eine Postkarte: Meine Liebe Rosemarte! Gewiß hist Sonntagmor-
LEN IM Jugendgottesdienst. Dort sehen 2r UNS JaGA, und NN Freudigkeit hast,
OMI doch IN wenıg mıl 7 LV/zelleicht können 2r hei ULE Wetter auch
eInNEN kleinen DEMEINSAMEN Gang machen. In herzUchem (sedenken Deine Hanna
Bering. Hanna hebte den (Cottesdienst un! die Spaziergänge. Der
Spruch auf der Kartenrückseite beleuchtet ihren Glauben: Der Hezilige(zeist ZeL9 Glauben ist nıcht Glauben ist ] eben mılten IM Tode, Glauben
ist reude mılten IM nast, GLauben ıst Jesum lebendig haben.> Hanna Ver-
stand CS Rosemarie auf behutsarpe‚ aber direkte Weıise gesprächig

Aus dem rief des Presbyteriumsvorsitzenden Hermann Jaeger den Superinten-denten VO'vgl die Dienstanweisu VO 5.11.1936. In: (GGemeindear-

Hellmann.
hıv Unterbarmen, Personalakte der (Gemeinndehe ern Hanna Bering.

»51 Charakterisierung nach Aussagen VO  - Dr. Regula Woaolftf£.
„Unermüdlich sammelte dıie wackere Gemeindehelferin Johanna Bering dıe heran-
wachsenden Mädchen.“‘ In Herkenrath, Peter: 140 Jahre Geschichte der Vereinigt-
Rosemarie
evangelischen Gemeinde Unterbarmen 962, 0.C) 1963, 2745

rief AUSs dem Besıtz VO! Rosemarıiıe Weıß 1940
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machen. Sie bot jederzeit Hılfe Und s1e organisierte Rosema-
rie un ıhre Schwester ein Z1immer sowle KEssen Weigelhaus. Urga-
nisation eine VO'  —_ Hanna Berings Stärken FKıne andere: iıhre seel-
sorgerliche Hanna machte Rosemarıitie verlockendes Angebot.
Sıe würde ıhr täglıch Pfennig ein Telefongespräch geben, wWwWenn

Rosemarie s1e jeden Morgen Y i auf dem Weg Ausbildung
anrufen wuürde Rosemarıte ving CINC darauf ein. Und lasen sS1e jeden

Telefon miteinander die sung, sprachen freies Gebet
und tauschten sıch ber iıhr Befinden und ıhre Tagespläne AU!  N Hanna
praktizierte tägliıch dıe Morgenwache: „Jer Tag fängt mMuit (sottes Wort
€ I Jaraus schöpfte s1e Kraft den langen Dienst. „Ich kann’s ja
nıcht CUu: wenn iıch nıcht dıe Kraft VO  $ ben kriegte.‘>* Hanna gestal-
tete ıhren Tagesablauf flextbel. ber ohne eine gewilsse Regel wollte
und konnte S1e nıcht leben Hanna stand ıhren Sorgenkindern mit Rat
und Tat Seite Wenn s1e getrennt WAarcn, schrieb s1e ihnen seelsor-
gerliche Briefe, denen s1e ihnen auch tägliche Fürbitte versprach.
Aus diesen Briefen ist vielleicht deutliıchsten erkennen, WA14s und
wIie Hanna Bering glaubte. Wiährend des Krieges schrieb S1iE aus der
Kur Rosemarite: Ich Sagle dır schon oft: ,  VISLUS haben heißt nıcht: lücklich
und immer fröhlich SCIH können. “ Es „geht IM Christenleben durch dıe fiefsten T ze-
fen. persönliches Leid, J1 rauer VOlk, Sorge dıe Kirche, Herzeletd

ATTMME Jugend U.S W, Wır alle Iragen daran, leiden mIL Aber, und 1st
FEhntscheidende: Wır gehen den Weg nıcht allein, nıcht Mr Sind dıie Führenden,
SONdern dıe Geführten. Darauf Rommt alles an sich cht hieben [ASSECN, nıcht auf

ezgENE T un.>° Hanna handelte 4aus iıhrem Glauben. Und dieser Glaube
führte S1E NCUC, unkonventionelle We Sonntags der (sottes-
dienst das selbstverständlıichste edür IS ber der Kırchgang
sS1e erst rage, nachdem Ss1e siıch eine bedürftige Famiıilie geküm-
mert hatte Fuür einen blınden Mann und seine alkoholabhäng1ige TAau
musste Rosemartie mit ıhr erst das Frühstück bereıiten. ausschla-
fen das gab Hanna niıcht „Die Liebe fangt ers  —+ a
anfangt, unbequem werden‘“‘>/, autete einer ihrer Sprüche. Wo ande-

sich zurückzogen un mal EeELWwWAaSs sich ‘9 wurde Hanna erst
rich aktıv. Von ıhren jJüngeren Mitarbeiterinnen erwartete sS1e eben-
falls aufopferungsvollen Eınsatz

Rosemarie We1i6ß.
An Kriıka Hellmann, Rosemarte Weiß
rief Rosemarie Wei3 VO:! Januar oder Februar 1943 AUS Bernau.
Rosemarıiıe Weiß.
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Opfer des Krieges
Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der oroßeBombenangriff auf Wuppertal 3().5.1943 zerstorte den Großteil VO
Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Famlulie Wolf£. Pfarrer
Wolt übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangelı-schen Kiırche der Rheinprovinz den Dienst Evakuterten un Ver-
triebenen Diasporagebieten. Für Hanna WAar ach steben Jahren dıe
Lebensgemeinschaft mit der Famılie Wol£ beendet. S1e musste sich eine
eueE Unterkunft suchen. Miıt Pfarrer Woltf verlor s1e zudem den groß-züg1igen, iıhr oroßen Freiraum gewährenden und s1e zugleich mit Ver-
staändnıis vorsichtig lenkenden Rückhalt der Gemeinde.

Hanna dehnte entsprechend der immer orößer werdenden Not
sozi1al-diakonisches Engagement spürbar AUS. In ıhrer ‘9 kleinen
Wohnung ahm S1e die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,
die aAus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche
Hannas Wohnun ach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Dıiebin
verließ; Soldaten auf der Flucht, die sS1e VO'  $ der Straße auflas. Freund-
lıch begegnete s1e den Fremdarbeitern Für eine untergetauchte Jüdınkochte s1e Essen. Wahrscheinlich hat S1e sıch be1 iıhr einer offenen

angesteckt, welche weıteres Leben mıit Krankheiıt überschatte-
eit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna Abständen immer

wieder Kur.>8 Geschlossene lautete dıe Diagnose. Februar
1945 organisıerte S1e och einen Jugendtag. Ste schrieb Pfarrer Wolf£:
(zestern SIromte tatsachlich nach anhaltender Werbung eINE Menge Unterb(armer)Jugendtag IN dıe Kapelle Hugostraße, LTOLZ anhaltenden drohenden Alarms.
Herr Posth, VoN Honnef mit dem Kad geROMMEN, wurde DON allen freudig CMD-Jangen. SAh WAANTEN Ir bezeinander Immer deutlicher vernahmen Wr oben auf demBerg den anhaltenden Kanonendonner der ndher rückenden Front. Hr SLOrte UNS
nıcht2.2 Opfer des Krieges  Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der große  Bombenangriff auf Wuppertal am 30.5.1943 zerstörte den Großteil von  Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Familie Wolf. Pfarrer  Wolf übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangeli-  schen Kirche in der Rheinprovinz den Dienst an Evakuierten und Ver-  triebenen in Diasporagebieten. Für Hanna war nach sieben Jahren die  Lebensgemeinschaft mit der Familie Wolf beendet. Sie musste sich eine  neue Unterkunft suchen. Mit Pfarrer Wolf verlor sie zudem den groß-  zügigen, ihr großen Freiraum gewährenden und sie zugleich mit Ver-  ständnis vorsichtig lenkenden Rückhalt in der Gemeinde.  Hanna dehnte entsprechend der immer größer werdenden Not ihr  sozial-diakonisches Engagement spürbar aus. In ihrer neuen, kleinen  Wohnung nahm sie die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,  die aus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche  Hannas Wohnung nach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Diebin  verließ; Soldaten auf der Flucht, die sıe von der Straße auflas. Freund-  lich begegnete sie den Fremdarbeitern. Für eine untergetauchte Jüdin  kochte sie Essen. Wahrscheinlich hat sie sich bei ihr an einer offenen  TBC angesteckt, welche ihr weiteres Leben mit Krankheit überschatte-  te. Seit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna in Abständen immer  wieder zur Kur.® Geschlossene TBC lautete die Diagnose. Im Februar  1945 organisierte sie noch einen Jugendtag. Sie schrieb an Pfarrer Wolf:  Gestern strömte tatsächlich nach anhaltender Werbung eine Menge Unterb(armer)  zu 1 Jugendtag in die Kapelle Hugostraße, trotz anhaltenden drohenden Alarms.  Herr P. Posth, von Honnef mit dem Rad gekommen, wurde von allen freudig emp-  Jangen. 2 Std. waren wir beieinander. Immer deutlicher vernahmen wir oben auf dem  Berg den anhaltenden Kanonendonner der näher rückenden Front. Er störte uns  nicht ... Sichtlich hat dieses Beisammensein die Jugend beeindruckt, wie überhaupt  die schulentl(assene) ](ugend) tapfer mitmacht, hörend, verkündigend, werbend ...  Immer schwieriger wird durch anhaltenden Vorarlarm die Kinderarbeit. Auf Drän-  gen der Kinder u. mit dem Bemerken, es sei ja b(ei) Voralarm nicht immer was 10s,  will ich in der letzten Woche auf dem Kothen die Stunde weiterhalten. Vollaların,  sofort laufen, schon fallen die Bomben ... Nun wag ich’s bei Voralarm nicht mehr,  die Verantwortung ist zu groß.  al  nuar/Februar 1943 Bernau; Mai-Juli 1944 ein Ort am Bodensee; Septem-  «8  er/Oktober 1953 Montana-Vermala (Schweiz); August 1960 Bad Oeynhausen;  März 1967 Bad Schwalbach.  195Sichtlich hat dieses Beisammensein die ]ugend beeindruckt, WIE überhauptdie schulentl(assene) ugen er mitlmacht, hörend, verkündigend, werbend2.2 Opfer des Krieges  Das Jahr 1943 brachte einschneidende Veränderungen. Der große  Bombenangriff auf Wuppertal am 30.5.1943 zerstörte den Großteil von  Unterbarmen, darunter auch das Pfarrhaus der Familie Wolf. Pfarrer  Wolf übernahm außerhalb der Gemeinde als Beauftragter der Evangeli-  schen Kirche in der Rheinprovinz den Dienst an Evakuierten und Ver-  triebenen in Diasporagebieten. Für Hanna war nach sieben Jahren die  Lebensgemeinschaft mit der Familie Wolf beendet. Sie musste sich eine  neue Unterkunft suchen. Mit Pfarrer Wolf verlor sie zudem den groß-  zügigen, ihr großen Freiraum gewährenden und sie zugleich mit Ver-  ständnis vorsichtig lenkenden Rückhalt in der Gemeinde.  Hanna dehnte entsprechend der immer größer werdenden Not ihr  sozial-diakonisches Engagement spürbar aus. In ihrer neuen, kleinen  Wohnung nahm sie die unterschiedlichsten Menschen auf: eine Frau,  die aus dem Gefängnis entlassen wurde; eine Prostituierte, welche  Hannas Wohnung nach einem halben Jahr Gastfreundschaft als Diebin  verließ; Soldaten auf der Flucht, die sıe von der Straße auflas. Freund-  lich begegnete sie den Fremdarbeitern. Für eine untergetauchte Jüdin  kochte sie Essen. Wahrscheinlich hat sie sich bei ihr an einer offenen  TBC angesteckt, welche ihr weiteres Leben mit Krankheit überschatte-  te. Seit Anfang des Jahres 1943 musste Hanna in Abständen immer  wieder zur Kur.® Geschlossene TBC lautete die Diagnose. Im Februar  1945 organisierte sie noch einen Jugendtag. Sie schrieb an Pfarrer Wolf:  Gestern strömte tatsächlich nach anhaltender Werbung eine Menge Unterb(armer)  zu 1 Jugendtag in die Kapelle Hugostraße, trotz anhaltenden drohenden Alarms.  Herr P. Posth, von Honnef mit dem Rad gekommen, wurde von allen freudig emp-  Jangen. 2 Std. waren wir beieinander. Immer deutlicher vernahmen wir oben auf dem  Berg den anhaltenden Kanonendonner der näher rückenden Front. Er störte uns  nicht ... Sichtlich hat dieses Beisammensein die Jugend beeindruckt, wie überhaupt  die schulentl(assene) ](ugend) tapfer mitmacht, hörend, verkündigend, werbend ...  Immer schwieriger wird durch anhaltenden Vorarlarm die Kinderarbeit. Auf Drän-  gen der Kinder u. mit dem Bemerken, es sei ja b(ei) Voralarm nicht immer was 10s,  will ich in der letzten Woche auf dem Kothen die Stunde weiterhalten. Vollaların,  sofort laufen, schon fallen die Bomben ... Nun wag ich’s bei Voralarm nicht mehr,  die Verantwortung ist zu groß.  al  nuar/Februar 1943 Bernau; Mai-Juli 1944 ein Ort am Bodensee; Septem-  «8  er/Oktober 1953 Montana-Vermala (Schweiz); August 1960 Bad Oeynhausen;  März 1967 Bad Schwalbach.  195Immer Schwieriger wıird durch anhaltenden Lorarların die Kinderarbeit. Auf Drän-
LEN der Kınder . mık dem Bemerken, SEL Ja e Voraların nıcht immer (0S,
wıill icCh IMN der letzten Woche auf dem Kothen die S$tunde weiterhalten. Vollaların,
sofort laufen, Schon fallen dıe Bomben Nun HWAX iıch  C hei Voralarımn nıcht mehr,die Verantwortung ist groß.

nuar/Februar 1943 Bernau; Maiı—Julı 19  R ein (Ort Bodensee; Septem-Ker/Oktober 1953 Montana-Vermala (SchweiZz); August 1960 Bad UVeynhausen;Mär-z 1967 Bad Schwalbach

195



Die Helferin der Not

uch ach dem Krieg Hanna ıhre Arbeıt mit gewohntem FEınsatz
fort. In den Flüchtlingslagern verteilte s1e Care-Pakete. Im 1946
haltf s1e be1i der oroben Sammelaktiıon für die aAaus dem (J)sten Vertriebe-
ne:  S S1ie berichtet Pfarrer Wolf£: Inzwischen haben 2r dıe Sammlung für
den (Osten hıinter UNS. SZE angekündigt wurde, Saglen 2r HS, dass Bez(irk)
auch ohne Wolfnıcht >urückstehen dürfe. Schwester SelmMa, Hrl (‚ünter und ich
bertefen 2INe Zusammenkunft DON Helferkreis, Frauenkreis, Jugend Herr $ tudz-
CNa Barner, Übrigens CIMn prima Mann, herichtete herzandringlich DON der Naot
IM OÖsten, dass HUT Frl Dicke noch fertig brachte, erklären, dass SZE nıcht
sammeln Könne. Alle machten MIil, selbst der alte Herr Klingenhagen rachte In
CINEM eil der Meckelstr. her 600 ZUSAMMEN. Im Bez. hatten Ir wohl
9000 ME£, IN UUnterbarmen ungeJahr Fane ausgleichende Gerechtigkeit,
ich sehe UNS$ IM (zeiste CIM weni9 dıe Hände reiben, nıcht A4AU$S Schadenfreude, aber
sicherlich 4US$ dem alten Adam heraus Schtmpfen Sze jefzt über mich? Hanna
hielt den Kontakt Pfarrer Wolf£, selbst als schon Bergkirchen als

Pfarrer tatıg WATFrT. och erfreut ahm s1e August 1946 seine
Eınladung al seiner Gemeinde eine Freizeit durchzuführen. Die
Freizeit WAr ein voller Erfolg. Hanna schreibt: Wır alle schauen v»oll ank-
arkeit auf die Bergkirchener2.3 Die Helferin in der Not  Auch nach dem Krieg setzte Hanna ihre Arbeit mit gewohntem Einsatz  fort. In den Flüchtlingslagern verteilte sie Care-Pakete. Im Mai 1946  half sie bei der großen Sammelaktion für die aus dem Osten Vertriebe-  nen. Sie berichtet an Pfarrer Wolf: Inzwischen haben wir die Sammlung für  den Osten hinter uns. Als sie angekündigt wurde, sagten wir uns, dass Bez(irk) 7  auch ohne P. Wolf nicht zurückstehen dürfe. Schwester Selma, Frl. Günter und ich  beriefen eine Zusammenkunft von Heiferkreis, Frauenkreis, Jugend ... Herr Studi-  enrat Barner, übrigens ein prima Mann, berichtete so herzandringlich von der Not  im Osten, dass nur Frl. Dicke es noch fertig brachte, zu erklären, dass sie nicht  sammeln könne. Alle machten mit, selbst der alte Herr Klingenhagen brachte in  einem Teil der Meckelstr.. über 600 M. zusammen. Im 7. Bez. hatten wir wohl  9.000 Mk, in Unterbarmen ungefähr 43.000. Eine ausgleichende Gerechtigkeit,  ich sehe uns im Geiste so ein wenig die Hände reiben, nicht aus Schadenfreude, aber  sicherlich aus dem alten Adam heraus ... Schimpfen Sie jetzt über mich? Hanna  hielt den Kontakt zu Pfarrer Wolf, selbst als er schon in Bergkirchen als  neuer Pfarrer tätig war. Hoch erfreut nahm sie im August 1946 seine  Einladung an, in seiner Gemeinde eine Freizeit durchzuführen. Die  Freizeit war ein voller Erfolg. Hanna schreibt: Wir alle schauen voll Dank-  barkeit auf die Bergkirchener ... Tage zurück, und ich wünschte, Sie alle dort  könnten einmal bei den Berichten von Bergkirchen in den verschiedenen Häusern  „Mäuschen‘“ sein. Es ist sicher so selten ihr Lob in Unterbarmen gesungen worden.  Ich weiß, darauf. kommt’s nicht an, drum muß ich hinzufügen, die Frucht der  B(ergkirchener) Tage wird sichtbar im Leben der Einzelnen wie auch im Kreisleben.  Hanna litt unter dem Fortgang von Pfarrer Wolf. Bei seinen Kollegen  und seinem Nachfolger fand siıe nicht die erhoffte Unterstützung, sei es  zur Ermutigung oder zur Entlastung. „Pfarrer und Presbyterium gaben  sich zwar Mühe, ihre Anliegen aufzunehmen und ihr gerecht zu wer-  den, aber ihr Naturell und oftmals befremdliches Benehmen verur-  sachten immer wieder Schwierigkeiten.“° Hanna besaß den Blick für  Menschen in Not und das Geschick zur praktischen Hilfe. Sie über-  nahm etwa zwölf Vormundschaften für uneheliche Kinder, und sie  kümmerte sich besonders um die Familien von Alkoholabhängigen.®  Sie leistete dabei Pionierarbeit, nahm in gewisser Weise die Einrichtung  von Frauenhäusern und Alkoholikergruppen vorweg. Der Bau des  Christinenheims, eines Wohnheims für Mädchen in der Lehre, ging  wesentlich auf ihre Initiative zurück.®! Selbst Sozialarbeiter baten Han-  59 Anmerkung von Dr. Regula Wolf vom 1.11.1999.  60 Ihr Bruder Carl hatte sich mit fast 50 Jahren am 7.7.1942 als alkoholgefährdeter  und unter Depressionen leidender Mann das Leben genommen.  61  Anfang der 50er Jahre.  196Tage ZUFÜCK, und ich wünschlte, $ze alle
könnten einmal hei den Berichten DON Bergkirchen IN den verschiedenen Hädusern
„Mäyuschen ‘° seIN. Hs ist sicher A, selten ıhr 1 ob IMN Unterbarmen worden.
Ich weiß, darauf kommt'’s nıcht aN, drum muß ıch InZUfÜgEN, dıe Fraucht der
B(ergkirchener) Tage urd sıchtbar IM 1eben der Finzelnen WIE auch IM s sleben.
Hanna hlıtt dem o  ng VO Pfarrer Woaolf£. Be1i seinen Kollegen
und seinem Nachfolger fand Ss1e nıcht die erhoffte Unterstützung, se1
ZUFC Ermutigung der Fintlastung. „Pfarrer und Presbyterium gaben
siıch ZWAar Mühe, ıhre Anlıegen aufzunehmen un iıhr gerecht WEeTLr-

den, aber ıhr Naturell un: oftmals befremdliches Benehmen ECTrTUuUL-

sachten immer wieder Schwierigkeiten.‘? Hanna besaß den lıck
Menschen Not un: das Geschick praktischen Hılfe Ste ber-
ahm ELW: zwolf Vormundschaften uneheliche Kınder, un s1ie
kümmerte siıch besonders dıe Famıilıen VO' Alkoholabhängigen.®
Sı1e leistete dabe1 Pioniterarbeit, ahm in gewisser Weise die Finrichtung
VO Frauenhäusern un Alkoholikergruppen Der Bau des
Christinenheims, eines ohnheims Mädchen der Lehre, oing
wesentlich auf ihre nıtiative zurück.©! Selbst Sozialarbeiter baten Han-

Anmerkung VO: Dr. Re Ia Wolf VO: 1.1 1.199
Ihr Bruder Carl hatte sıch mit fast Jahren 7.7.1947) als alkoholgefährdeter
und unter Depressionen leidender Mann das LebenC

61 Anfang der 50er Jahre.
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Unterstützung, WEn s1e niıcht mehr weiter wWwWussifen. Hanna be-
saß ein starkes Nervenkostüm. Beharrlıch un energisch trat S1e auf,
wenn s1e etwa2as gegenüber dem Presbyterium der be1 den Behörden
durchsetzen wollte. Um ELW: das Presbyterium VO der Notwendigkeit
eines eigenen Telefons überzeugen, lud s1e CS rzerhand iıhre
außerst bescheidene Wohnung ein. Die einzigen Schmuckstücke bilde-
ten ort dıe Geschenke un: Mitbringsel ihrer (sAste Alles atte S1Ee
sorgfältig aufgestellt, auch Wenn och geschmacklos Hanna
selbst kleidete sıch außerst schlıicht. S1e wollte eine 1stanz den
Bedürftigen entstehen lassen. Und wWenn s1e VO': Famıilienbesuch AUS
Altenbochum mit vollen Taschen und Kleidern heimkehrte, gab
s1e mindestens dıe Hälfte weiıter. In iıhrem EKınsatz Bedürftige
Hanna radıkal Wer ihr da Steine den Weg legte, bekam mit ihr

Irotz verschiedener Bewerber entschied s1e siıch eine Ehe,
ihre Arbeiıt nıcht gefährden:° uch nahmen iıhre gesundheitlı-

chen Probleme Neun Jahre ach iıhrer ersten Kur Bernau musstfe
s1e 1952 anderthalb Jahre ins Krankenhaus. In ıhrer Wırbelsäule
wurden Zzwe1l Löcher festgestellt. Protessor Reimers iıhr Wup-
pertal-E/lberfeld Anfang des Jahres 19523 eine Schiene ein, die iro  S
anderer Pläne nie mehr entfernt wurde. Von der Nachkur der
Schwe1i7z schrieb Hanna ihre Freundıin und Helferin Rosemarie: Bas-
her habe ich mich IMMer als Wanderer Z>wischen Welten gefühlt: ESUNd krank!
W o MIr wohl IN Zukunft der Platz hereitet ıst2 63

Enttäuschter Abschied
nde 1953 konnte Hanna ihren Dienst wieder aufnehmen.
1.4.1954 schrıieb S1e folgenden rief das Presbyterium: Monate stehe
ich nach meiner Genesung wieder IM Dienst. Ich habe erfahren, dıe weiblichen
Jugendlichen dringend Hi/ffe IMN ıhren ”elerleı Nöten brauchen, insbesondere auch die
V erlobten oder unverheirateten Berufstältigen. Wır werden ihnen weder IN UNSETEN

Bezirksjugendkreisen noch IM den anderen $ztunden der (semeinde dıe nolwendigeHil Zuteil werden IASSCH können DDa ich „‚gebeten wurde, den Dazenst nıcht mehr
NUur als Jugendhelferin, SOndern als Gemeindehelferin IM CINEM der Bezirke IUN,
würde MIr wenıQ Zeit und Kraft für dıe weibliche Jugend auch IN soz%Laler Hin-
sicht leiben. Da ICH b@fiy PINEM anderen MEINE (yaben besser AUSWEITEN
Können, möchte ich hiermit MEIN Dienstverhältnis /ösen. ach einmonatigerBedenkzeit billıgte das Presbyteriuum diesen Antrag einstimmig. Der

„„Wenn ich jetzt noch ine Famılıe ogründe, annn wiıird das nıcht S WIE iıch das
vorstelle.““
rief Rosemarie Weiß VO: 4.10.1953 aus der Ev.-Landeskirchlichen Heıilstätte
Montana-Vermala in der Schwe17.
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Vorsitzende arrer OFr Wendt Hanna: Nicht nur Derson-
lich, sondern auch IM esonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, Liebes
Hrl Bering, hei dieser Gelegenheit schr herzlich dankeen Jür ıhren aufopfernden
Dienst IM Gemeinde, insbesondere der Jugend. Hs wıird UNDVETZESSEN hlei-
ben, mıl welcher Selbstlosigkeit und Ireue $ ze IM der Jugendarbeit gestanden haben,
mıl welcher Enerzte $ze sich ınsbesondereJär dıe Beachtung der soztalen Probleme
unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mıl wiemel nachgehender ] zebe S ze sich
der einzelnen Menschen IM ıhren äußerlichen und innerlichen Nöten ANZENOMMEN
haben. Aunuch mıl dem Bayu des C hristinenheims wıird Ihr Name verbunden hlez-
hen.©4 DDie Kündigung VO'! Hanna Bering löste der Gemeinde Protest
AU!  N Kıne Mutter schrieb den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr
„geehrter Herr Pastor! Matgroßer Verwunderung erfuhr ich DON FyrL. Berings Kündz:-
ZUN, Wize ist PDWAS NuT möglich? Sieht IM der (‚emeinde Unterbarmen AUSQVorsitzende Pfarrer Viktor Wendt antwortete Hanna: Nicht nur persön-  lich, sondern auch im besonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, kiebes  Frl. Bering, bei dieser Gelegenheit sehr herzlich danken für ihren aufopfernden  Dienst in unserer Gemeinde, insbesondere an der Jugend. Es wird unvergessen blei-  ben, mit weicher Selbstlosigkeit und Treue Sie in der Jugendarbeit gestanden haben,  mit welcher Energie Sie sich insbesondere für die Beachtung der sozialen Probleme  unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mit wieviel nachgehender Tiebe Sie sich  der einzelnen Menschen in ihren äußerlichen und innerlichen Nöten angenommen  haben. Auch mit dem Bau des Christinenheims wird Ihr Name verbunden blei-  ben.% Die Kündigung von Hanna Bering löste in der Gemeinde Protest  aus. Eine Mutter schrieb an den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr  „geehrter Herr Pastor! Mit großer Verwunderung erfuhr ich von Frl. Berings Kündi-  "gung. Wie ist so etwas nur möglich? Sicht es in der Gemeinde Unterbarmen so aus?  ... Wissen Sie nicht, daß Frl. Bering unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-  weiser ist? Viele Mädchen haben zu Frl. Bering mehr Vertrauen als zur eigenen  Mutter! Wissen Sie das alles nicht? Welche Not und Sorge es auch immer sein mag,  Frl. Bering hat ein offenes Auge und Ohr. Zu jeder Zeit kann man zu ihr kom-  men. Sie ist immer zu sprechen. Jeder muß Vertrauen zu ihr haben, weil sie nicht  erhaben über einem steht, sondern als Schwester neben einem. Es sind keine leeren  Worte, die Frl. Bering sägt. Sie hilft wirklich und zeigt dabei auf Christus. Seit  1938 kenne ich Frl. Bering. Ich war bei ihr in der Jungschar, im Mädchenkreis  und später als Helferin. In all den Jahren habe ich sie schätzen gelernt ... Ich denke  ‚gerne an die Zeit zurück. B.D.M.-Dienst war Pflicht. Aber anschließend gingen  wir Mädchen in B.D.M.-Tracht in die Jungschar. Wir wußten, Frl. Bering freut  sich, wenn wir kommen, ganz gleich in weicher Kleidung ... Ich möchte Sie bitten,  nehmen Sie den vielen Haltsuchenden und Irrenden nicht die Vertrauensperson. Die  Gemeinde braucht Frl. Bering. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:  Arbeit sehr zu schätzen. Aber da alle Versuche fruchtlos seien und dies  Er habe Frl. Bering mehrfach umzustimmen versucht und wisse ihre  schon die dritte Kündigung von Frl. Bering sei, meinte das Presbyteri-  um, es nicht verantworten zu können, Fr. Bering gegen ihren Willen in einer  Arbeit festzuhalten, in der sie nach ihren eigenen Worten ihre Gaben und Fähig-  keiten nicht so zur Auswirkung bringen konnte, wie wir es für notwendig erach-  ten.“65 Der Antrag von Jugendhelferinnen aus dem zweiten und dritten  Pfarrbezirk an den Superintendenten, Hanna Bering als „Gemeinde-  Schreiben von Hanna Bering an das Presbyteriuum vom 1.4.1954 sowie Antwort-  schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Viktor Wendt, an Hanna  Bering vom 7.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemein-  65  Brief von Hannelore W:  dehelferin Hanna Bering.  er vom 19.5.1954 sowie Antwortbrief von Pfarrer Vik-  tor Wendt vom 22.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der  Gemeindehelferin Hanna Bering.  198Wssen $ ze nicht, Frl erNng unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-
WeEISEr istg L/zele Mäddchen haben Fr} Bering mehr V ertrauen als <UT ezgenen
Mutter! Wissen X ze alles nıcht? W eilche Naot und Sorge auch ImMmMmMer SCIMN MMAX,
I Bering hat IN offenes Auge und Ohr. Zu jeder Leit bannn Man ıhr ROM-
MIEN. $ze ist mmer sprechen. Jeder muß V ertrauen ıhr haben, weiıl SZE nıcht
erhaben her PINEM stehl, SONdern als Schwester neben CINEM. Hs sind keine leeren
Worte, dıe Frl Bering Sagl. $ze hilft wirklich und Zetgl dabez auf C hrıistus. e1l
1938 kenne ich Fyl. ErING. Ich War heı ıhr IN der Jungschar, IM Mädchenkreis
und aler als Heßerin, In all den Jahren habe ich SZE schätzen gelernt Ich nRE
LETNE dıe Zeıit ZUFÜCK. B.D.M.-Dazenst War Pflcht. Aber anschließend gıngenN
2r Mäddchen IM B.D.M.-Tracht IN dıe Jungschar. Wır wufßten, Hy/. Bering freut
SiCh, WENN 2r ROmmen, 2ANX „gleich IN welcher KleidungVorsitzende Pfarrer Viktor Wendt antwortete Hanna: Nicht nur persön-  lich, sondern auch im besonderen Auftrag des Presbyteriums möchte ich Ihnen, kiebes  Frl. Bering, bei dieser Gelegenheit sehr herzlich danken für ihren aufopfernden  Dienst in unserer Gemeinde, insbesondere an der Jugend. Es wird unvergessen blei-  ben, mit weicher Selbstlosigkeit und Treue Sie in der Jugendarbeit gestanden haben,  mit welcher Energie Sie sich insbesondere für die Beachtung der sozialen Probleme  unter den Jugendlichen eingesetzt haben und mit wieviel nachgehender Tiebe Sie sich  der einzelnen Menschen in ihren äußerlichen und innerlichen Nöten angenommen  haben. Auch mit dem Bau des Christinenheims wird Ihr Name verbunden blei-  ben.% Die Kündigung von Hanna Bering löste in der Gemeinde Protest  aus. Eine Mutter schrieb an den Vorsitzenden des Presbyteriums: Sehr  „geehrter Herr Pastor! Mit großer Verwunderung erfuhr ich von Frl. Berings Kündi-  "gung. Wie ist so etwas nur möglich? Sicht es in der Gemeinde Unterbarmen so aus?  ... Wissen Sie nicht, daß Frl. Bering unzähligen jungen Menschen Halt und Weg-  weiser ist? Viele Mädchen haben zu Frl. Bering mehr Vertrauen als zur eigenen  Mutter! Wissen Sie das alles nicht? Welche Not und Sorge es auch immer sein mag,  Frl. Bering hat ein offenes Auge und Ohr. Zu jeder Zeit kann man zu ihr kom-  men. Sie ist immer zu sprechen. Jeder muß Vertrauen zu ihr haben, weil sie nicht  erhaben über einem steht, sondern als Schwester neben einem. Es sind keine leeren  Worte, die Frl. Bering sägt. Sie hilft wirklich und zeigt dabei auf Christus. Seit  1938 kenne ich Frl. Bering. Ich war bei ihr in der Jungschar, im Mädchenkreis  und später als Helferin. In all den Jahren habe ich sie schätzen gelernt ... Ich denke  ‚gerne an die Zeit zurück. B.D.M.-Dienst war Pflicht. Aber anschließend gingen  wir Mädchen in B.D.M.-Tracht in die Jungschar. Wir wußten, Frl. Bering freut  sich, wenn wir kommen, ganz gleich in weicher Kleidung ... Ich möchte Sie bitten,  nehmen Sie den vielen Haltsuchenden und Irrenden nicht die Vertrauensperson. Die  Gemeinde braucht Frl. Bering. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:  Arbeit sehr zu schätzen. Aber da alle Versuche fruchtlos seien und dies  Er habe Frl. Bering mehrfach umzustimmen versucht und wisse ihre  schon die dritte Kündigung von Frl. Bering sei, meinte das Presbyteri-  um, es nicht verantworten zu können, Fr. Bering gegen ihren Willen in einer  Arbeit festzuhalten, in der sie nach ihren eigenen Worten ihre Gaben und Fähig-  keiten nicht so zur Auswirkung bringen konnte, wie wir es für notwendig erach-  ten.“65 Der Antrag von Jugendhelferinnen aus dem zweiten und dritten  Pfarrbezirk an den Superintendenten, Hanna Bering als „Gemeinde-  Schreiben von Hanna Bering an das Presbyteriuum vom 1.4.1954 sowie Antwort-  schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Viktor Wendt, an Hanna  Bering vom 7.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der Gemein-  65  Brief von Hannelore W:  dehelferin Hanna Bering.  er vom 19.5.1954 sowie Antwortbrief von Pfarrer Vik-  tor Wendt vom 22.5.1954. In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der  Gemeindehelferin Hanna Bering.  198Ich möchte $ze hitten,
nehmen $ ze den ”elen Haltsuchenden und Irrenden nıcht dıe Vertrauensperson. DDze
(„emeinde raucht FrL erInNg. Pfarrer Wendt antwortete verständnisvoll:

Arbeıt sehr schätzen. ber da alle Versuche ruchtlos seien und dies
Hr habe Frl Bering mehrfach umzustimmen versucht und wIsSse ıhre

schon die dritte Kündigung VO' Frl Bering sel, me1inte das Presbyteri-
CS nıcht verantworten können, Fyr/ Bering gegen ıhren Willen IN einer

Arbeit festzuhalten, IM der SZE nach ıhren ezgeneN Worten ıhre („aben und F ähtg-
keıten nıcht ZUF Auswirkung bringen Ronnte, IC r Jär notwendig erach-
Ien. e 65 Der Antrag VO Jugendhelferinnen aus dem zweıten und drıtten
Pfarrbezirk den Superintendenten, Hanna Bering als ‚„„Gemeinde-

Schreiben VO!  - Hanna Bering das Presbyterium VO: 1.4.1954 sSOwle Antwort-
schreiben des Vorsitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Vıktor Wendt, Hanna
Berin VO! 7.5.1954. In: Geme1indearchiv Unterbarmen, Personalakte der (Gemein-

rief VO  — Hannelore
dehel erın Hanna Bering.

VO:! 9.5.1954 SOWIleE Antwortbrief VO!  — Pfarrer Vık-
tOTLr Wendt VO: In Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte der
Gemeindehelterin Hanna Bering.
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missionarın““ bezirksübergreifend den Unterbarmer Betrieben einzu-
tZ  ‘9 scheıiterte ebenso wIie der Antrag des Presbyteriums den
Kreissynodalvorstand, sie eine Stelle als „Sozialhelferin““ Kır-
chenkreis einzurichten.®° Hanna Bering verabschiedete sich ach 18)jäh-
riger Dienstzeit Unterbarmen muit einem iıtischen Dankesschreiben

das Presbyterium. S1ie betonte darın Ich nRE auch den sehr DVer-

ehrten, Inzwischen heimgegangenen Herrn Presbyter Hellmann. Hr am Immer DOY

jeder Sitzung des Presoyteriums MIr und fragte mich nach dem, Wohle
Jär die weıbliche Jugend vorzulragen SeZ und woflr hetend einstehen solle. [Dzese
Hil habe ich nach der Rückkehr 4S dem Krankenhaus schmerzlich vermifst.S

Hanna atte sıch inzwıischen ach einer anderen (Gemeinde uUuMge-
schaut. DDem Ruf VO  ; Pfarrer Arthur Stephan ach Wuppertal-Wich-
lınghausen folgte s1e SECINE IIenn „Wichlinghausen WAar gepr durch
Jugendarbeıit und durch misstionarıschen Aufbau.““ Und Pfarrer Stephan
WAr der ‚„‚Motor der Bewegung‘“.° Von ıhm versprach s1e siıch dıe
Schwerpunktsetzung, dıe Freiheiten und die Unterstutzung, die sS1e
Unterbarmen den letzten Jahren vermisst hatte

Hanna ering als Gemeindehel{ferin
in Wuppertal-Wichlinghausen (1954—1968)

Hanna Bering ZO% erst ZuUr Untermuiete, dann 1ins doppelte Pfarrhaus
VO Wiıchlinghausen, direkt neben der Erlöserkirche gelegen, ein Stie
bewahrte Predigten VO  - Pfarrer Stephan auf. Kıs entsprach ıhrer Kın-
stellung un Überzeugung, wenn ELW der Rundfunkpredigt
Karfreitag 1959 Jesaus ıst WIE und ICH, Jesus AA der wahre, abge-
schminkte Mensch, der sich Jür aAandere vOLLLQ verbraucht Wir C.hristen dtstanzte-

UNS ständig DON der gottlosen W elt UUnd 4Uus dieser Entfernung heraus rufen 2r
den SOLENANNLEN Fernstehenden Worte AU, freundliche Worte, dogmaltsch vichtige
Worte VOM Blut Jesu, VoON der Rechtfertigung und Aber geht keine warmende
und werhende Kraft davon A S, Dize anderen stehen Jern DON UNSs Oder Ir VON

ihnen. Das Ist dasselbe. ] zebe auf Abstand. ] _ zebe Cmeinde, Olt hat den
Abstand aufgegeben. hat sich nıcht geschämt, schlicht INn Mensch SCIM. Wze

Vgl das Schreiben der Jugendhelferinnen VO 4.6.1954 un das Antwortschre1-
ben VO!  - Pfarrer Wendt VO: 8 /.1954 In: Gemeindearchiv Unterbarmen, Personal-
akte VO!  — der Gemeindehelferin Hanna Berin
rief VO:!  —_ Hanna Bering VO! 1.9.1954 den Präses des Presbyteriums Pfarrer
Vıktor Wendt. In (Gemeindearchiv Unterbarmen, Personalakte VO:  - der (Gemein-
dehelferin Hanna Berin
Helmuich, Hans Die (Gemeinde Wiıchlinghausen Wuppertal 1 /44—1994, St. Augu-
stin (1994) 199
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ollten Ir C hrısten mehr SCIM wollen? Wiır sind gerufen, UNSETE religiöse Sonderex1Ss-
LENZ aufzugeben und UNSETECM Hern IN dıe Wirk Lichkeit des Menschseins NACHZU-

Jolgen.® Hanna Bering folgte diesem Ruf. Allmähliıch ZOQ S1e sıch aAus der
Jugendarbeıit zurück. Als Gemeindehelf£ferin legte s1ie mehr Gewicht auf
die Arbeiıt mit Alkoholıkern Aus einem weiteren Kuraufenthalt Bad
Oeynhausen schrieb S1e°: Dze Hauptsache (ZsT), ich noch CINLIE Leit durch
die (‚emeinde I19ern AMNnN. Fın unge schrieb IMEr, schade SCL, NN ich mich

Irinker mühen wollte. Die Jugend fände PINe Frayu, die SZE Qul yerstände, WE
(m)ich nıcht wieder. Hanna SCWaNN Kraft 4uUusSs solchen Briefen. Dennoch

s1ie se1it ıhrer Erkrankung nıcht mehr die Ite Auf Besuch Alten-
bochum erschien S1E ihren früheren Jungmädchen deutlıch ruhiger, ja
bedrückter. Die ankheıt veränderte iıhre Persönlichkeit. Ihre Kräfte
schwanden, un!: das spurte S1e selbst besten. Im Presbyterium
kämpfte s1e da Alkoholi:kern un ihren Famıilien Gemeinderäu-
men Gastrecht geben S1e nahm dazu ıhre Heltferin Rosemarite mit
dıe Sitzung, da s1e siıch auf ihr CGedächtnis nıcht mehr verlassen konnte.
7 war stand ıhr 1U  — ein W-Käter mit Fahrer’9 Verfügung, aber alsPfarrer Stephan Jahre 1960 als euer Letiter des V olksmisstionart1-
schen Amtes dıie Geme1inde verließ, fehlte der nötige Rückhalt be1
seinem Nachfolger”! un be1 den Hauptverantwortlichen. „Sıie geht weıt
ber die Linıe hiınaus““2, autete das kritische Urteil eines Wiıchlinghau-
SCr Pfarrers ber die unbequeme un: eigenwillige TAau. Hanna hlıtt
dem sıch stetig verschlechternden Gesundheitszustand und dem feh-
lenden Rückhalt der (Gemeinde. nde 1967 brach s1e mit Rosemartie
Weiß einem langen Spaziergang durch Wuppertal-Unterbarmen auf.
Sıe wollte och einmal alle Stätten sehen, denen S1e einst gewirkt
hatte Auf einer Eiısenbahnbrücke zwischen Zzwel früheren Wohnungen
angelangt, blieb sS$1E stehen un sagte s1e „Jetzt könnte iıch mich
darunter schme1ßen.“‘ Hanna wurde depressiv. naächsten Tag oing
s1e Zu: Arzt und kehrte nıe mehr ıhre Arbeiıt zurück. Im Aprıl des
Jahres 1968 erscheint eine kurze Notiz Wiıchlinghauser Geme1inde-
brief: Hrl Hanna EVING, UNSETVE langdährige Gemeindehelferin, mußte nach länge-

Krankheıt 4S dem Dienst IN UNSEFrer (semeinde ausscheiden. $ze wohnt jetzt hei
ıhren Schwestern IMN Bochum, SZE 3F Dezember des DETRANZENCEN Jahres
5/8/. Lebensjahr v»ollendete. ber Jahre (ang hat SZE ıhre Kraft für junge und

Kopie der Rundfunkpredigt über Joh 19,5 VO  _ Pfarrer Arthur St han, gehalten
Karfreitag, dem 27.3.1959, in der Eirlöserkirche VO:  - Wuppertal- AIMMNCI, aus dem

Theodor Schäter.
Nachlass VO: Hanna Bering.
Gerhard Kıefel, geb. 21.4.1924, VO!  - Gemeindepfarrer Wiıchling-
hausen.
Rosemarie Weibß

200



alte Menschen eingeset?T, ZUuNdChST IN der Erlöserkirche, aier IM der Gesamtge-meinde und auch IMN anderen (Gsemeinden Besonders /ag zıhr die Arbeıt Famt-
Lien, dıe durch Trunksucht gefährdet WATeN, Herzen. Wir danken Hrl BeringJär ıh VeuenN Besuche IN den Notunterkünften und fÜür dıe ”elen zenste IN
Familtenfürsorge und wünschen ıhr IN ıhrer Heıimalt Bochum noch ”ele ruhige Jahre. !S

Hannas körperh'chér un geistiger Verfall beschleunigte sıch ECer-
schreckendem Maße. S1ie konnte nıcht einmal be1 der Auflösung ıhrer

1er Schwestern ach Altenbochum zurück.
Wohnung mithelften. Als Pflegefall kehrte Hanna iıhren verbliebenen

Leiden und Tod (1968—1970)
Die Schwestern nahmen die Pflege VO:  ; Hanna auf siıch. Zustand
wurde immer schlımmer. Eıne Schraube atte sıch VO der 1953 einge-
setfzten Platte gelöst un drückte auf den Wırbelkanal Hanna WAr Ver!-

lıtt zusätzlıch Gehirnverkalkung. F.hemalıge Jungmädchen,dıe sS1e Altenbochum besuchten, kehrten erschüttert zurück. Hanna
vollkommen durcheinander, Ss1e erkannte s1e nıcht mehr.’4 Die

Schwestern verbittert. Immer hatten Ss1e Hanna unterstutzt. ber
s1e heß siıch Ja nıchts, dachte gut wIieE nie sich selbst. Anstatt,WIE erhofft, einmal VO der jJüngsten Schwester betreut werden,
ussten NU: die alteren chwestern sich das Nesthäkchen küm-
INEC S1e pflegten Hanna mit oroßer Hingabe. Pastor Wolf£ schickte
den fünf Schwestern einen Blumenstrauß un legte einige getrockneteBlumen mit folgendem Spruch be1:

Weır INMUSSECH UNS$ IN Grenzen SCHLICKEN,
WIE uch dıe schönsten Blumen zh Leit haben.
Aber Ir KenneEN den eWIGEN Frühling der Welt

Im Sommer des Jahres 1970 kam Hanna Bering ein Pflegeheim der
Stiftung Tannenhof be1 Remscheid/ Lüttringhausen. Wenige Wochen
spater, September, ist Ss1e des Nachts den Spätfolgen iıhrer
Wırbelsäulentuberkulose jJammerlıch erstickt. Das Altenbochumer Ster-
beregister vermerkt als Todesursache: Gehirnverkalkung. Die eerdi-
Sung ftand auf Wunsch der Schwestern un wie in der Famlilie üblıch
einsten Kreise Superintendent rich Brühmann elt die Irauer-
feier der kleinen Halle Bochumer Hauptfriedhof Freigrafen-

Gemeinndearchiv Wichlinghausen, Materıi1al ZuUrr Geschichte der (Gemeinde Wıchling-hausen (1948—1979),
Guste Tegeler.
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damm . ”> Hannas Leichnam wurde auf dem Altenbochumer Friedhof
beigesetzt, Nnur wenige Meter neben der kleinen Gisela Gebauer. Viele
Pflanzen, aber kein tein un: kein Kreuz schmückten die Famıilien-
oruft. Im re 1990 wurde die Grabstätte auf Wunsch der Schwester
Sophie Bering eingeebnet. er grune Rasen verbirgt alle Erinnerungen.
S1ie sind aber Hannas Briefen, den Akten un VOLr allem Be-
wusstsein iıhrer Freundinnen un! Ggfährdnnen och lebendig.

ürdigung
Hanna Bering arbeitete Bochum 17 Monate ihrem erlernten
Beruf als Kindergärtnerin, aber also die längste Zeeit ihres
Lebens Wuppertal als Gemeindehelferin. S1e fand diesem JungsS-
ten Frauenberuf der Kiırche76 ein Wirkungsfeld, das esonderer
Weise entsprach. Was sich Altenbochum be1 ihrem ehrenamtlıchen
Engagement der heißen Phase des Kirchenkampfes herausgestellt
hatte Charısma die weibliche Jugendarbeıit wurde der
evangelischen Kırchengemeinde Unterbarmen eruf. Als (GJe-
meindejugendhelferın leistete s1e den anbefohlenen wetiblichen
Jugendlichen, ihren Famıilien und jJungen Frauen, spater auch Wa1-
senkındern, Alkoholiker- un Flüchtlingsfamilien”” einen hingebungs-
vollen Dienst, der ıhr VO allen Seiten hohe Anerkennun und En-
de VO': Presbyterium ein gutes Zeugnis einbrachte. Dass S1e trotzdem
enttäuscht A der (GGemeinde schied, hatte Zzwe1li Gründe Ste brauchte
aufgrund ihrer eigenwillıgen Persönlichkeit un ihrer selbständigenArbeıt Pfarrer wie Friedrich Wolf£ der Arthur St han ıhrer Seite,
dıe S1€e gewähren heßen un doch vorsichtig lenkten.78 Dıie 1954 VO'

Presbyterium Hanna Bering gerichtete KErwartung, nıcht mehr

75 Mittwoch, 16.9.1970, 13.30 Uhr.
Paulsen, Anna: Die Gemeinndehelterin heute (Der Dienst der Frau den Ämtern
der Kırche 3 veränd. Aufl., Berlın-Dahlem / Gelnhausen 195/,
AaCO) S, „Und ein drittes Arbeitsgebiet L[ut sıch mehr für die (GGemeinde-
helferiın auf, je vielseitiger der Kontakt mit der (semeinde WIr! Be1i Besuchen der
Gemeinde wird ıhr viel innere und uch außere Not Cn, und S1e kann dann

vielen Fällen wirklıch ine ‚Helferin‘ se1in, uch kon ter außerer Not.damm.’5 Hannas Leichnam wurde auf dem Altenbochumer Friedhof  beigesetzt, nur wenige Meter neben der kleinen Gisela Gebauer. Viele  Pflanzen, aber kein Stein und kein Kreuz schmückten die Familien-  gruft. Im Jahre 1990 wurde die Grabstätte auf Wunsch der Schwester  Sophie Bering eingeebnet. Der grüne Rasen verbirgt alle Erinnerungen.  Sie sind aber in Hannas Briefen, in den Akten und vor allem im Be-  wusstsein ihrer Freundinnen und G?fä.h.l'tinn6n noch lebendig.  5. Würdigung  Hanna Bering arbeitete in Bochum nur 17 Monate in ihrem erlernten  Beruf als Kindergärtnerin, aber 32 Jahre — also die längste Zeit ihres  Lebens — in Wuppertal als Gemeindehelferin. Sie fand in diesem jüngs-  ten Frauenberuf der Kirche’® ein Wirkungsfeld, das ihr in besonderer  Weise entsprach. Was sich in Altenbochum bei ihrem ehrenamtlichen  Engagement in der heißen Phase des Kirchenkampfes herausgestellt  hatte — ihr Charisma für die weibliche Jugendarbeit —, wurde in der  evangelischen Kirchengemeinde in Unterbarmen ihr Beruf. Als Ge-  meindejugendhelferin leistete sie an den ihr anbefohlenen weiblichen  Jugendlichen, ihren Familien und jungen Frauen, später auch an Wai-  senkindern, Alkoholiker- und Flüchtlingsfamilien”’ einen hingebungs-  vollen Dienst, der ihr von allen Seiten hohe Anerkennung und am En-  de vom Presbyterium ein gutes Zeugnis einbrachte. Dass sie trotzdem  enttäuscht aus der Gemeinde schied, hatte zwei Gründe: 1. Sie brauchte  aufgrund ihrer eigenwilligen Persönlichkeit und ihrer selbständigen  Arbeit Pfarrer wie Friedrich Wolf oder Arthur Stephan an ihrer Seite,  die sie gewähren ließen und doch vorsichtig lenkten.’8 2. Die 1954 vom  Presbyterium an Hanna Bering gerichtete Erwartung, nicht mehr nur  75  Mittwoch, 16.9.1970, um 13.30 Uhr.  76  Paulsen, Anna: Die Gemeindehelferin heute (Der Dienst der Frau in den Ämtern  77  der Kirche 3), 2. veränd. Aufl., Berlin-Dahlem/Gelnhausen 1957, S. 5.  AaO. S. 10: „Und ein drittes Arbeitsgebiet tut sich um so mehr für die Gemeinde-  helferin auf, je vielseitiger der Kontakt mit der Gemeinde wird. Bei Besuchen in der  Gemeinde wird ihr viel innere und auch äußere Not be:  gnen, und sie kann dann  in vielen Fällen wirklich eine ‚Helferin‘ sein, auch in kon  6&  eter äußerer Not. ... Für  Jugendarbeit kann man ‚zu alt‘ werden, für diese und ähnliche Dienste nie. Im Ge-  genteil: Mit dem Wachsen und Reifen des Menschen  ., mit dem Bestehen man-  cher Schwierigkeiten und der Bewältigung der kompliziertesten Situationen wächst  die Möglichkeit zum wirklichen Helfen. Und so — das hat die Erfahrung uns gelehrt  — kann sich die Gemeindehelferin, gerade auch die älterwerdende, ein eigenes, selb-  ständiges Arbeitsgebiet schaffen, das ihren Gaben entspricht und sie zur geliebten  und kaum entbehrlichen Mitarbeiterin in der Gemeinde macht.“  78  Vgl. aa0., S. 13-19.  202Für
Jugendarbeıit ann 1119  — alt‘ werden, für diese un ahnlıche Dienste nie. Im Ge-
genteil: Miıt dem achsen und Reitfen des Menschen mit dem Bestehen
her Schwie eiten und der Bewältigung der kompliziertesten Situationen wächst
dıe Möglıchkeıit ZU' wirklıchen Helfen. Und das hat dıe Erfahrung Uuns gelehrtkann sıch die Gemeindehelferin, gerade uch dıe alterwerdende, ein eigenes, selb-
ständiges Arbeitsgebiet schaffen, das ihren (Gaben entspricht und S1e ZuUr geliebtenund aum entbehrliıchen Mitarbeiterin der Gemeinde macht.““
Vgl aaQU., 13-19
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als Jugendhelferin bezirksübergreifend, sondern als Gemeindehelferin
einem Bezirk Dienst CU: entsprach der Absıcht der

UOrdnung Gemeindehelferinnen”?, aber nıcht Hanna BeringsAuffassung VO dem WAas jetzt Zu: der weıiblichen Jugendse1 Irotzdem hat Hanna Bering sowochl Unterbarmen als auch Spa-
ter Wiıchlinghausen dem Bıld einer „ıdealen Gemeinndehelferin  CC
Wesentlichen entsprochen: „Es wıird VO  ; einer Gemeindehelferin CL-
‘9 s1e ihren Dienst ZU) Aufbau der Gemeinde mit ganzertHıngabe un steter Eınsatzbereitschaft ausubt un sich eines ihres
Amtes würdigen Wandels befleißigt.““80 Allerdings bleibt der Eindruck
zurück, ihre Persönlichkeitsstruktur un die geforderte Hıngabebe-reitschaft auf Kosten der eigenen Gesundheıit gcpgangen sind. So endete
iıhr Leben sch

Hanna Bering hat iıhrer Arbeiıt dıie Lintie vertreten, die VO  -
dem für dıe weibliche Jugendarbeit Deutschland maßgeblichenBurckhardthaus vorgegeben wurde Pastor (Jtto Rıethmüller, der Leiter
dieser Einrichtung un! Vorsitzende der Jugendkammer der Bekennen-
den Kıiırche, s1e „eine Leitfigur bezüglıch der biblıschen Aus-
richtung ihrer Arbeit, der Auffassung VO' missionarischer Sendung un!
den ersönlıcher Frömmigkeıit betreffend.‘®81 Rıethmüller hatte
1936 seiner Schrift dıe „Evangelische Jugendführung heute*“‘‘82 der
Iradıtion seines theologischen Lehrers Adol£f Schlatter und OoOnsens
mit der Theologte der Bekennenden Kirche83 sowohl grundsätzlicheZaelsätzes* als auch praktische Arbeitshilfen®5 dıie Jugendarbeit VOL

AaCQ) s 106 .„Rıchtlinien Zur (Ordnun des Dienstes der Gemeindehelfterin. Vom
unı 1954als Jugendhelferin bezirksübergreifend, sondern als Gemeindehelferin  in nur einem Bezirk Dienst zu tun, entsprach zwar der Absicht der  neuen Ordnung für Gemeindehelferinnen’®, aber nicht Hanna Berings  Auffassung von dem, was jetzt zugunsten der weiblichen Jugend zu tun  sei. Trotzdem hat Hanna Bering sowohl in Unterbarmen als auch spä-  ter in Wichlinghausen dem Bild einer „idealen Gemeindehelferin“ im  Wesentlichen entsprochen: „Es wird von einer Gemeindehelferin er-  wartet, daß sie ihren Dienst zum Aufbau der Gemeinde mit ganzer  Hingabe und steter Einsatzbereitschaft ausübt und sich eines ihres  Amtes würdigen Wandels befleißigt.‘“®° Allerdings bleibt der Eindruck  zurück, daß ihre Persönlichkeitsstruktur und die geforderte Hingabebe-  reitschaft auf Kosten der eigenen Gesundheit gegangen sind. So endete  ihr Leben tr:  isch.  Hanna Bering hat in ihrer Arbeit stets die Linie vertreten, die von  dem für die weibliche Jugendarbeit in Deutschland maßgeblichen  Burckhardthaus vorgegeben wurde. Pastor Otto Riethmüller, der Leiter  dieser Einrichtung und Vorsitzende der Jugendkammer der Bekennen-  den Kirche, war für sie „eine Leitfigur bezüglich der biblischen Aus-  richtung ihrer Arbeit, der Auffassung von missionarischer Sendung und  den Stil  ersönlicher Frömmigkeit betreffend.‘“#! Riethmüller hatte  1936 in seiner Schrift die „Evangelische Jugendführung heute“®2 in der  Tradition seines theologischen Lehrers Adolf Schlatter und im Konsens  mit der Theologie der Bekennenden Kirche® sowohl grundsätzliche  Zielsätze* als auch praktische Arbeitshilfen® für die Jugendarbeit vor  7  AaO. S. 106 „Richtlinien zur Ordnung des Dienstes der. Gemeindehelferin. Vom  24. Juni 1954: ... Für die rechte Ausrichtung des Dienstes und für die Erhaltung  der Berufsfreudigkeit ist es nötig, daß die Gemeindehelferin  in den genannten  Arbeitsgebieten selbständig tätig sein kann. Der Verengung auf ein Spezialgebiet  (z.B. Jugendarbeit ...) muß von vornherein begegnet werden, denn die Gemeinde-  helferin ist nicht nur an einzelne Gruppen, sondern an die ganze Gemeinde gewie-  sen. So werden die Voraussetzungen dafür  schaffen, daß sie auch in späteren Le-  bensstadien ihre besonderen Gaben und Erfahrungen fruchtbar einsetzen kann.“ ,  AaO. S. 106, vgl. auch, S. 8 f.  81  82  Anmerkung von Dr. Regula Wolf vom 1.11.1999.  Riethmüller, Otto: Evangelische Jugendführung heute, Berlin-Dahlem 1936.  Vgl. etwa die Thesen 1, 4 und 6 von Dietrich Bonhoeffer: Acht Thesen über die  Jugendarbeit der Kirche (1934) sowie die „Grundsätze für die seelsorgerliche Ju-  gendarbeit der Kirche“ der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. In: Grund-  satztexte zur evangelischen Jugendarbeit. Materialien zur Diskussion in Praxis, Leh-  re, Forschung, hg.v. Martin Affolderbach, 2. erw. Aufl., Gelnhausen/Stuttgart  1982, S. 31 f., 33-38. Vgl. auch Martin Affolderbach: Problemgeschichte der evan-  gelischen  ugendarbeit nach 1945. In: Beiträge zur Geschichte und Konzeption  evangelischer Jugendarbeit (aej-Studientexte 19), hg.v. Johannes Jürgensen und  ;  Martin Affolderbach, Stuttgart 1981, S. 43.  S. Anm. 88 und 90.  203Fur dıe rechte Ausrichtung des Dienstes und für die Erhaltungder Berufsfreudigkeit ist “ nötig, dıe Gemeindehelferin in den genanntenArbeitsgebieten selbständ: tätıg sein ann. Der Verengung auf ein Spezialgebiet(z.B Jugendarbeıit VO vornherein begegnet werden, denn die (GGemeinde-

helferıin ist nıcht 11Ur einzelne (ruppen, sondern dıe YaNzZC (semeinde gewle-
SC  S SO werden dıe V oraussetzungen dafür schaffen, s1ie uch in spateren 1 e-
bensstadien ihre besonderen (3aben und E ahrungen fruchtbar einsetzen kann  CC
AaCQ) 106, vgl auch, S,
Anmerkung VO! Ur. Regula WoltVO 14
Rıethmüller, (Jtto: Kvangelische Jugendführung heute, Berlin-Dahlem 1936
Vgl z dıe TIhesen 1’ un! VO!  — Dietrich Bonhoeftter: cht Thesen ber die
Jugendarbeıit der Kırche (1934) SOWwIle dıe „Grundsätze für dıe seelsorgerliche Ju-gendarbeıit der Kıiırche“‘ der Kvangelisch-Lutherischen Kıiırche Bayern. In (srund-
satztexte Zur evangelischen Jugendarbeit. Materialıen ZUrTr Diskussion in Praxis, Leh-
L Forschung, Martın A{ffolderbach, Aufl., Gelnhausen/Stuttgart1982, 31 f) 23238 Vgl uch Martın A{ffolderbach: Problemgeschichte der CVAan-
gelıschen ugendarbeıt nach 1945 In Beıiträge ZuUur Geschichte un! Konzeptionevangelısc Jugendarbeıit (aej-Studientexte I9); hg.V. Johannes Jürgensen un!
Martın Affolderbach, Stuttgart 1981,
S Anm. un!|
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Ort entwickelt. Die evangelische Jugend sollte (sott seiner Gemeinde
dienen,86 indem s1e Au (sottes Wort mıt Hılfe VO täglıcher Bıbellese,
Monats- und Wochenspruch hörte® un sich neben dem Jugendkreis
VOTLr allem Gemeindegottesdienst mit Gebet un:! Gesang Schrift
un Sakrament versammelte.88 Was (Otto Rıethmüller grundsätzlich
alle Geme1inden ormultert hatte, entsprach der Überzeugung und dem
Wırken VO' Hanna Berin Bochum un Wu ertal Wo I_ eser der
Schrift SInNd, sind Beter Wo Beter SInd, sind Sänger. W o S änger SInd,
sind Bekenner. Wo Bekenner SINd, Sind Helfer.®® uch die Jugendarbeit
VO' Hanna Bering (Bte auf den „regelmäßige(n), geordnete(n), plan-
mäßige(n CC Versammlun Jugendscharen, S1e (Jtto Rıe üller

„„die Bıldung der lebendige(n) Gemeinde“‘ unentbehrlich elt.
uch ihren Mädchengruppen un!: -kreisen wurden des Öfteren dıe
VO Burckhardthaus herausgegebenen /Zielsätze dıe evangelische
Jugend gesprochen:

Mein Lan z68 1 eben steht IM 1 ıcht der frohen Botschaft DOoN dem Herrn und
Köntg, Jesus Christus, der auch für mich IEROMMEN und gestorben und auferstanden
SEL Er schenkt AUS freier nade MIr 2IN Leben, her Tod und Sünde
Szegl. 7Er schafft NCHEC, letzte Reich und rufl auch mich SCIHCM LV olke

Diesem Köntg wiill ich Jolgen, SCIMN Reich SeZ MmMeInNeESs Lebens L’tel, SCIM (zeist dıe
Kraft, IN der ich wandle.

Dize Bzbel, Gebet, (sottesdienst und dıe („emeinde und Jugend-
schar soll MIr ZUF Heimat werden; darın MECIN Herr mich Läglich ruslel, 4S ank
und ] zebe iıhm dienen, IM Haus und Beruf, IM MECINEM Volk und meiner Kır-
che, IM allen Nöten, dıe UNS treffen

85 Vgl Rıedel, Heinrich: Kampf dıe Jugend K vangelische Jugendarbeıit 1923—
1945, München 1977, S, 3271
Udo Smuidt: yOtt in seiner (GGemeinde dıenen. (Jtto Rıethmüllers Beıtrag ZUT kırchli-
chen Jugendarbeit. In: Auf der Brücke. Aus der Verkündigung VO  - (Jtto Rıiethmul-
ler, (Gertrud Staewen, Berlın-Dahlem 1939,
AaC) Vgl uch Rıethmüller, Evangelische Jugendführung heute, 35-39,
und Rıedel, Kampf dıe ugen S, 203-212, der ausdrücklich uch auf dıie für
Hanna Berings Arbeıt sSC() wichtigen Bıbelfreizeiten hinweist, naal) 292492397
Udo Smuidt: (sott in seiner (GGemeinde dienen. In Auf der Brücke, E vgluch Rıedel, Kampf dıe Jugend, 212-223, der außerdem dıe besondere Be-
deutung VO  _ Jugendgottesdiensten, Jugendtagen und Latenspiel für dıie lebendigeGemehnnschaft Ju ndlıchen betont.
(Itto Rıethmüler: Kra un!' Weg unserer (Gemeinden. In Auf der Brücke, 109
Vgl uch ngal) 107 „Wiıe ine (semeinde mit der Bıbel umgeht, hört S1C Wııe
S1eE hört. predigt S1e. Wıe S1E predigt, betet S1C. Wıie S1ie betet, singt S1Ce Wıe
S1E singt, opfert S1E. Wıe S1E 1ST. handelt S1E. Und WIE S1e handelt, WIr: S1e
gerichtet.“
Rıethmüller, Evangelische Jugendführung heute,
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UUnd erwıll ich dazu helfen, mıl UNS viele junge MenschenJär ( hristus
und SC Reich werden Der Herr 1sL Rıchter Der Herr Is_ NSIET

eister IJer Herr ÄYA Köntg Der hilft UNS
uch Hanna Bering hatte dıe Gabe, (Otto Rıiethmüller CS for-

derte, 995  mit unserer Jugend ber dem Wort der Schrift un ber den
Anlıegen ihres jugendlichen Lebens ernsthafrt 1iNs Gespräch (ZU) kom-

Sıe konnte sıch Mit ıhren Jugendlichen 39 ein! eihe stelle(n),
mithorchend auf dıe Botschaft, die uns da T wird, und auf die
Fragen, dıe AUS dem Leben heraus uns gestellt werden.CO

Im Dritten Reich vollzog sıch also die Jugendarbeıit VO Hanna
Bering 1 Kınbindung 1 das Gemeindeleben, un Z W aufgrund
ıhrer Dienstanweisung, iıhrer Überzeugung und ıhrer Frontstellung

dıe nationalsozıialıstische Ideologie un: die deutschchristlı-
che Irrlehre.023 Unter den Bedingungen des Krieges verstärkte sıch be1
ıhr 1ıimmer mehr der dienende un helfende Zug ihrer Arbeıt Die wach-
sende Not un! Glauben Hanna Bering un ihre Helferinnen

dıe Seite der Opfer
ach dem Krieg blieb Hanna Bering dem VO (Otto Rıethmüuller

entwickelten Ansatz treu zımal auch mehrheitlich bis die zwe1ite
Hälfte der 50er Jahre der Jugendarbeıit dominierte Entsprechend
der ogroßen Not betonte S1E den diıakonischen Charakter iıhrer Arbeit
welche S1e mehr und mehr nıcht ZuUr weıibliıchen Jugend, sondern
auch deren Famıilıen führte Insofern bildete iıhre VO' (semeln-
dedienst S Brücke Zur sogenannten Jugendsozialarbeit 05 e
Entwicklungen innerhalb der evangelıschen Jugendarbeıit während der
660er Jahre hat Hanna Bering ihren Bereich nıiıcht mehr ANSCNOIMN-

AaC) 51
Lore I hıele P Rıiethmüuller un! inC Verkündigung dıe Jugend In Auf der
Brücke S
Vgl Johannes Jürgensen: Zwischen Jugend un! Kırche In Beiträge ZUTr (Geschichte
un Konzeption evangelıscher Jugendarbeıit,
Johannes Jürgensen, Vom ünglingsverein  R SE N ZuUfr Aktionsgruppe. Kleine Geschichte
der evangeliscth Jugendar e1iIt (GIB /04), (Gütersloh 1980, 101115 „„Mehr
oder WENISCI selbstverständlıch steht bıs Mıtte der fünfziger Jahre ı Miıttelpunkt
der (Gruppenabende dıe Bıbelarbeit . . Werkzentralen un! Jugend farraämter ben

MMNECINSAMCT Arbeıt Werkpläne heraus, dıe sowohl in feste BıbelleseordnNUNS
als uch inNe Reihe praktischer inwe1lise enthalten Sehr belıebt sind Freizeiten
und oroße Jugendtreffen dıe schon den ZWAaNZIEC ahren das Bıld der Jugendar-
beıit gepragt haben. Vgl ers. Zwischen Jugend Kırche. In Beiträge ZUr Ge-
schichte un! Konzeption evangelischer Jugendarbeıit, Martın Aftolder-
bach Problemgeschichte der evangelischen Jugendarbeit nach 1945 In Beiträg_e
ZUr Geschichte un! Konzeption evangelıscher Jugendarbeit, RA „Die regelmäßige Bıbelarbeit mindestens bis nde der fünfziger Jahre als ennze1-

Affolderbach, nal) 21
hen evangelıscher Jugendarbeit.“ AaC) 5
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iInNe:  S Weder wollte s1e Jugendarbeıit 5  von iıhrer Funktion Rahmen
der Gesellschaft““%6 her verstehen, och praktizierte s1e „Ooffene Ar-
beit“®?7, un schon nıcht stellte sS1e „„die teilnehmenden Leute
selbst““*98 den Mittelpunkt. Ste blieb der Dritten eich angeordne-
ten, als Chance wahrgenommenen un ach dem Krieg vielfaltiger
Weise Wırkung gekommenen Konzentration auf die Miıtte der
christlıchen Geme1inde,” auf Jesus Christus, bis Berufsende fIreu.

AaqaC)
AaCO)
AaCQ) 41
Vgl ngal) SOWI1E Anmerkungen VO:!  - Dr. Regula Wolf VO: A
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